er 


veranlaßt haben. 


ihre Aufgabe recht erfaßte. Wie fie aber jetzt jet, jet 


lipreußiſche Zeilung 


und Anzeiger für Stadt und Land. 
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Anweſenheit von 171 Mitgliedern. Das Haus iſt Politiſche Tagesüberſicht. 


ſei übrigens das Paketporto ſchuld, das viel zu niedrig 1 
nicht beſchlußfähig. 


und ganz unzweckmäßig feſtgeſetzt ſei. Ein Zuſammen⸗ 


Die „Teutoburger Partei.“ 


Wir haben vor kurzem berichtet, daß in Leipzig] ſchluß aller Kräfte de = i . D Elbing, 18. April. 
' 3 Mittelſtandes zu wirthſchaft⸗ Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. (Entwurf betr. % 

ei Verſammlung „von Intereſſenten des gewerb⸗ licher Beſſerung 12 nur zu er, doch ame den Verrath militäriſcher Geheimniſſe). Die Worte des damaligen Kronprinzen, 
— Mittelſtandes! tagte, welche ſich mit nichts Ge⸗ man am Weiteſten damit kommen, wenn man alle Schluß: 5 Uhr. ſpäteren Kaiſers Friedrich III., daß die au⸗ 
ringerem be\ehäftigte, als mit der Gründung einer; politiſchen Anfeindungen bei Seite laſſe. mL TEL. — — — ftifemitiſche Bewegung elne Schmach für unſere Zeit 
a Pe in der Taufe den romantiſchen Nach Dr. Genſel ſprach der Frankfurter Redakteur Preußiſcher Landtag. ſei, waren von den Abgeordneten Liebermann 
Zeit ser se viele nen ad erhielt. In letzter] Seyferth. Dieſer ftellte die Konſervative Partei als Abgeordnetenhaus. vou Sonnenberg und Stöcker in der Reichstags⸗ 
auch wieder verſchwund Parteien geboren worden und diejenige hin, die am Beſten die Intereſſen des 62. Sitzung vom 17. April. ſitzung vom 22. März als „gefälſcht“ und „apokryph“ 
neuen Sprößlt 1 5 1 daß man wohl auch dieſem] Mittelſtandes vertrete. Das Haus tritt in die zweite Leſung der Er⸗ | bezeichnet worden. Die Söhne des verſtorbenen 

prößung der allgemeinen Unzufriedenheit kein Herr Aſtfalk erwiderte darauf, daß keine der | gänzungsfteuervorlage ein. Stadtraths Magnus, an den der damalige Kronprinz 


allzu langes Leben oder doch keine hervorra ende Be⸗ 
deutung prophezeien wird. Indeß wir — — in 
erfahren müſſen, daß im polttiſchen Leben Alles mög- 
lich iſt, und ez muß uns intereſſiren, welche 
Schmerzen und Beſtrebungen die Gründung dieſer 
romantiſchſten aller Parteien — dem Titel nach — 


Zum 8 1 liegt ein Antrag v. Bülow (frk.), welcher] dieſe Worte gerichtet hatte, haben daraufhin eine Ein⸗ 
ſtatt Ergänzungs⸗ Ver mögensſteuer ſetzen, und ein] gabe an den Präſidenten des Reichstages, Herrn 
Antrag v. Eynern vor, welcher die Ablehnung des] v. Levetzow, gerichtet. In der Eingabe heißt es: 
§ 1 beantragen und dafür eine Erbſchaftsſteuer be⸗ „Trotzdem bereits gerichtlich feſtgeſtellt worden 
willigen will. Referent der Commiſſion Dr. Krauſe l iſt, daß jene Worte, von denen auch uns unſer 
(nlb.) bittet, beide Anträge abzulehnen und § 1] Vater mehrfach Mittheilung gemacht hat, thatſächlich 
unverändert anzunehmen. ; gefallen find, haben wir uns jeit jener Sitzung aufs 

Abg. v. Ey nern (lb.) bekämpft die ganze] neue bemüht, einen weiteren Beweis dafür zu er⸗ 
Vorlage. Der Finanzminiſter wird ſich darauf be⸗ bringen. Da die Herren Abgeordneten von Lieber⸗ 
ſchränken müſſen, durch ſeine Reform eine gerechte | mann und Stöcker ihre Beſchuldigungen an einer 
Vertheilung der Steuerlaſt herbei zu führen, aber auf] Stelle vorgebracht haben, wo fie durch die Immunität 
Mehreinnahmen ſollte er verzichten. Der Vermögend- | des Reichskages geſchützt find, jo iſt uns die Mög⸗ 
ſteuer liegt ein kommuniſtiſch⸗ſozialiſtiſches Prinzip zu lichkeit entzogen, auf Grund des § 189 des Straf⸗ 
Grunde; die Vorlage iſt ein bedenklicher Schritt auf] geſetzbuches gerichtliche Schritte gegen ſie zu unter⸗ 
dem Wege zu ſozialiſtiſchen Einrichtungen. Der kleine] nehmen. Aus dieſem Grunde und da die gedachten 
Mann wird von der Vermögensſteuer ebenfalls be» | Beſchuldigungen von der Tribüne des Reichstages 
troffen, die kleinen Beſitzer leiden am meiſten. Die [aus vor dem ganzen Lande erhoben worden find, 
Umarbeitung der Vorlage in eine Erbſchaftsſteuer] dürfte unſer Geſuch nicht unbeſcheiden ſein, daß ſie 
wird keine große Mühe machen. auch an derſelben Stelle widerlegt werden. Dem⸗ 

Finanzminiſter Dr. Miquel: Bei der Steuer⸗ gemäß überreichen wir Euerer Exzellenz in den An⸗ 
reform würde es als Ungerechtigkeit empfunden worden] lagen: ein Schreiben des Herrn Staatsminiſters 
ſein, wenn nicht eine Unterſcheidung in der Beſteuerung] von Stoſch vom 27. März 1893, die notarielle Er⸗ 
des fundirten und nicht ſundirten Einkommens feſt⸗ klärung des Herrn Dr. Gumbinner vom 8. April 
geſetzt worden wäre. Der Vorwurf, die Vorlage ver⸗ 1893, zwei Schreiben des Herrn Dr. Georg 
ſolge ſozialiſtiſche Tendenzen, it völlig unbegründet. | von Bunſen vom 20. Juni 1880 bezw. vom 3. April 
Die Erbſchaftsſteuer wirkt vielfach ungerecht, namentlich | 1893 mit der ergebenen Bitte: ſowohl dieſes vor⸗ 
bei kleinen Vermögen. Ein Zurüdgreifen auf eine | liegende Schreiben, wie die oben zitirten Briefe zur 
Erbſchafezſteuer heißt die Vorlage unmöglich machen.] Kenntniß des Reichstages zu bringen.“ 

Abg. v. Jagow (conſ.): Eine Erbſchaftsſteuer Aus dem Schreiben des Staatsminiſters Stoſch 
erſcheint den Conſervativen unannehmbar. Seine heben wir folgende Stelle hervor: 

Freunde würden den § 1 unverändert annehmen. „Auf die geſtellten Fragen kann ich nur ant⸗ 

Abg. Krab (frk.) befürwortet den Antrag von] worten: Von der Unterhaltung Seiner kaiſerlichen 
Bülow, der eigentlich nur eine Con ſequenz des In⸗ Hoheit des damaligen Kronprinzen mit dem Geheimen 
halts der Vorlage ſei. y Commerzienrath Magnus nach der Sitzung der 

Abg. Irhr. v. Huene (Ctr.) warnt vor An⸗ Viktorla⸗National⸗Invalidenſtiftung im Jahre 1880 
nahme des Antrags v. Bülow, der in Wahrheit eine] bin ich nur Augen⸗, nicht Ohrenzeuge geweſen. 
Ergänzung der Einkommenſteuer bringen werde. weiß nur, daß Herr Magnus unmittelbar nach Fort⸗ 

g. Dr. Würmeling (Er) befürwortet] gehen Seiner kaiſerlichen Hoheit, den ich bis zum 
die Vorlage und betont die Vorzüge der Vermögens⸗] Wagen geleitete, jenen Ausſpruch des hohen Herrn, 
ſteuer gegenüber der ſehr ungleich wirkenden Erb⸗ der die antiſemitiſche Bewegung ſcharf verurtheilte, 
ſchaftsſteuer. Wir find bereit, die Steuerreform in] jeinen Genoſſen erzählt hat. Nun erachte ich den 
dem vom Miniſter angeſtrebten Umfange zum Abs verſtorbenen Herrn Magnus für einen Mann, der 
ſchluß zu bringen. ganz außer Stande war, ſo im Handumdrehen zu 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (irk) vertheidigt die] lügen und etwas Anderes in erniter Sache zu be⸗ 
Vorlage. f richten wie die unbedingte Wahrheit. Ich weiß, daß 

Abg. Dr. Meyer⸗Berlin (freiſ.) befürwortet] das geäußerte Urtheil durchaus den Anſichten weiland 
den Antrag v. Bülow. Schwerlich beſtehe in einem] Seiner Majeſtät des Kalſers Friedrich III. entſprach, 
Staate neben der Einkommenſteuer auch noch eine] und ich kann hinzufügen, daß in den mannigfachen 
Vermögensſteuer. Unter den heutigen Verhältniſſen] Unterredungen, welche ich mit meinem langjährigen 
können wir nicht mehr Steuern bewilligen, als] Freunde, dem damaligen Kammerherrn von Normann, 
dringend nöthig ſind. "Rn. gerade über dieſe Sache gepflogen habe, die queſtionirte 

Generalſteuerdirektor Burghardt bittet, den] Aeußerung als von Seiner Kalſerlichen Hoheit gemacht, 
Namen „Ergänzungsſteuer“ beizubehalten, da derjelbe | nie in Zweifel ſtand.“ 
für ihre Bedeutung bei der ganzen Steuerreform von] Ferner bezeugt Herr Dr. Gumbinner notariell, 
Bedeutung ſei. daß er als Zeuge jener Unterredung beigewohnt 

Abg. Dr. Enneccerus (nib.) befürwortet die] habe, und daß der Kronprinz hierbei die Worte 
unveränderte Annahme der Vorlage. Wird freilich] brauchte, er habe während ſeiner Anweſenheit im 
die Vermögensſteuer abgelehnt, würden wir zur Erb⸗] Auslande dort von den hieſigen Vorgängen Kenntniß 
ſchaftsſteuer kommen. genommen und ſich der Scham nicht erwehren können. 

Abg. Dr. Friedberg (nlb.) befürwortet eine] Nach Schluß der Verſammlung hätten ihm Stadtrath 
Erbſchaftsſteuer, zumal exorbitante Steuerſätze nicht] Magnus und Geheimer Oberregierungsrath Wulfsheim 


Wir entnehmen darüber dem „Fränk. Kourier“ f 

lee 4 5 
eferent war Herr Cäſar Aſtfalk aus Köln. 

Löſung der Mittelſtandsfrage — führte er et 
jet ein wichtiger Beſtandtheil der ſozialen Frage, denn 
der Mittelſtand umfaſſe zwei Drittel des geſammten 
deutſchen Volkes. Das wirthſchaftliche Leben unſeres 
Volkes funktionire nicht mehr richtig, und obwohl 
alle Glieder des Volkes davon betroffen würden, ſei 
es doch gerade der Mittelſtand, der darunter leide. 
Alle jetzigen Parteien ſeien zerfahren und abgelebt, 
es müſſe deshalb wieder eine neue Partei gegründet 
werden, die ſich auf den Boden der Gegenwart und 
ihrer Bedürfniſſe ſtelle, daraus hervorwachſe und das 
vereinzelte Gute, das die jetzigen Parteien noch an 
ſich hätten, in ſich vereinige. Es ſei ein dringendes 
Erforderniß, daß der Mittelſtand feine eigene Ver⸗ 


Deutſcher Reichstag. 
76. Sitzung vom 17. April. 

Eingegangen iſt der Geſetzentwurf, betreffend die 
Einführung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes in Helgo⸗ 
land. Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung 
der Berathung der Wuchergeſetznovelle. 

Abg. Dr. Dohrn (dfr.) beantragt, mit Rückſicht 
auf die nöthige Abſtimmung über § 302e die Be⸗ 
rathung des Gegenſtandes an die zweite Stelle der 
Tagesordnung treten zu laſſen und über das Spionage⸗ 
geſetz zuerſt zu verhandeln. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (conſ.) wider⸗ 
ſpricht dem. Der Vorſchlag wird vom Hauſe abge⸗ 
lehnt. Das Haus tritt in die Fortſetzung der Be⸗ 
rathung des Wuchergeſetzes ein und ſetzt nach dem 
Vorſchlag des Präſidenten die Abſtimmung über den 
Sachwucherparagraphen (30 2e vorläufig aus. 

Ohne Debatte wird die Erweiterung des § 367 
St.⸗G.⸗OZ. angenommen, betr. der zu gebenden 
Rechnungsabſchlüſſe. 

Abg. Frhr. v. Buol (Centr.) beantragt die Bes 
ſtimmung dahin zu faſſen, daß ein Rechnungsaus⸗ 
zug mitzutheilen, ferner außerdem aus dem Ergebniß 
auch zu erkennen ſei, wie das Schuldverhältniß er⸗ 
wachſen. Ausgenommen ſollen auch öffentliche Leih⸗ 
anſtalten ſein. 

Abg. Dr. v. Bar (dfr.) beantragt, für den Fall 
der Annahme des § 1 an Stelle vor, vorſätzlich zu 
ſetzen in der Abſicht, den Schuldner über den Betrag 
ſeiner Schuldverpflichtungen im Unklaren zu halten. 

Abg. Dr. Barth (dfr.) möchte den Abſatz 4 ge⸗ 
ſtrichen ſehen, der den geſunden Geſchäftsverkehr er⸗ 
heblich beenge. 

Abg. Frhr. v. Bu ol (Centr.) Der Regierungs⸗ 
entwurf gehe zu weit. Die Commiſſion habe eine 
Faſſung angenommen, die den legitimen Verkehr mehr 
ſchone. Der von ihm eingebrachte Antrag ſolle dies 
Ziel beſſer erreichen. 

Abg. Hahn (konſ.) beantragt, in dem Antrage 
Buol die Ausnahme der eingetragenen Genoſſen⸗ 


Was die Sozialiſtenfrage anlange, ſo mi 

f üßten die 
Sozialdemokraten nicht unter Ansnehmmepefehe geile, 
ſondern als gleichberechtigte Bürger behandelt werden; 
ihnen zu Stande 
gebracht und ſie von ihrer Baterlandsloſigkelt geheilt 
werden. Was die Judenfrage anlange, ſo wäre die 
Austreibung der Juden eine brutale Maßregel, wie 
überhaupt der Ankiſemitismus unſerer Tage zu einer 
fittlichen Fäulniß des Volkes führe. Wenn aber auch 
der Jude, als Menſch betrachtet, nicht aus der Ge⸗ 
ſellſchaft auszuſchlteßen fei, fo exiſtire doch eine Juden⸗ 
frage, inſofern man nämlich die dem Judenthum an⸗ 
hängenden „ſchwindelhaften Geſchäftspraktiken“ mit 
— Bter Entſchiedenheit in ihre Schranken zurückweiſen 
ni Sollten die Juden nicht davon laſſen können, 
übrt 55 e man eben nichts bei ihnen kaufen. Daß 
betreibe, der Jude auch die Politik nur als Geſchäft 
bur e, gehe daraus hervor, daß in der in Magde⸗ 
dene scheinenden „Ifraelitiſchen Wochenſchrift“ den 
Melita geräten worden jet, ſich in der Frage der 
Juden ya auch von dem Deutſchfreiſinn, ſoweit 
8 eſem angehören, zu trennen, da ſich die 
Som einen beſſeren . als Caprivi gar nicht 
hr chen könnten. Im Reichstag werde jetzt die 
N enfrage todtgeſchwiegen, deshalb müſſe ihre Löſung 

rch das Volk ſelbſt verſucht werden. 
Mit je er Nationalliberalen Partei könne der 
Der elſtand keine Beziehungen mehr unterhalten. 
5 gebige Nationalliberaltsmus jet ein Wort ohne 
14 = Körper ohne Rückgrat. Nur während 
2 ahlen rühre ſich die Nationalliberale Partei 
5 verſorge die Wähler mit e dann 


aber ſei fie auf 5 Jahre todt. Das 
ochetmömertber, als die Nationalliberale Partei die 
größte in ganz Deutſchland ſein könnte, wenn ſie 


die Nationalliberale Partei nicht mehr d 5 5 hs 3 Geſprächs 
0 es Beſtehens ten nu den Geſchäftsverkehr mit Mitgliedern] zu befürchten ſeien. den vollſtändigen Inhalt des betreffenden Ge präch 
F neue Partei or 15 5 — 5 = Se . 5 Die Debatte wird geſchloſſen. Die Vorlage wird] mitgetheilt mit der Verpflichtung, über die Vorgänge 


nichts an die Oeffentlichkeit zu bringen. Die ohne 
fein Zuthun in der „National⸗Ztg.“ damals ſtatt⸗ 
gehabte Veröffentlichung habe den ihm gemachten 
Mittheilungen und ſeinen perſönlichen Wahrnehmungen 
entſprochen. Endlich beſtätigt G. v. Bunſen in einem 
Briefe aus Rom unterm 3. April 1893 den Juhalt 
eines von ihm am 20. Juni 1880 an Stadtrath 
Magnus gerichteten Briefes. Der Brief vom 20. Juni 
1880 lautet: - 

„Geſtern Abend nahm die Frau Kronprinzeſſin 
elne Gelegenheit wahr, von der „Judenhetze und der 
„ſchönen Geduld“ zu reden, welche die Juden an den 
Tag gelegt. Im Laufe dieſes Geſpräches babe ich 
dann der hohen Frau von Ihrer Abſicht, das Leſſing⸗ 
Denkmal zu errichten, erzählt. Auf meine Aeußerung, 
daß gerade jetzt der Augenblick mir gekommen zu ſein 
ſcheine, wo gar Mancher ſich freuen würde, ſeine Ge⸗ 
ſinnung zu bekunden und damit einer ebenſo frechen 
als unerwarteten Agitation ne sing > 
lebhaft bejahend ein. „Ich hoffe, daß man we 2 5 5 | 
ſcharf und entſchieden der Kronprinz und ich ſie m 
billigen.“ 


angenommen (unter Ablehnung der Anträge.) 

SS 2 und 3 werden debattelos genehmigt. 

§ 4 enthält Beſtimmungen über das der Be⸗ 
ſteuerung unterliegende Vermögen. 

Abg. Meyer Berlin (dfr.) beantragt präciſere 
Faſſung von Abſatz 1. 

Abg. Ludowieg (nlb.) beantragt, die Re⸗ 
gierungs⸗Vorlage wieder herzuſtellen. 

Geh. Rath Wallach befürwortet den Antrag 
Ludowieg. N B 

Abg. Ludowieg (nlb.) begründet ſeinen Antrag. 

Abg. Schmitz ⸗ Elberfeld (Centr.) iſt ebenſalls 
für den Antrag Ludowieg. 

Abg. Frhr. v. Los (Centr.) ſtimmt dem Antrag 
Ludowieg ebenfalls zu. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (re.) bekämpft den Ans 
trag Ludowieg. 

Miniſter Dr. Miquel befürwortet die Wieder⸗ 
herſtellung der Regierungs⸗Vorlage. 1 

Abg. Dr. Meyer Berlin (dfr.) begründet ſeinen 
Antrag. 
Abg. v. Schalſcha (Centr.) begründet die Re⸗ 


n 

Abg. Büſing (nlb.): Die Regierungsvorlage iſt 
„von allen Banken, auch von der Reichsbank für unan⸗ 
nehmbar erklärt worden. Auch die Faſſung der Com⸗ 
miſſion ſei nicht unbedenklich, für ihn unannehmbar. 

Abg. Hahn (konf.) hält die Veſtimmung des 
Art. 4 für nothwendig und begründet ſeinen Antrag. 
Ihm komme darauf an, daß das Geſetz im Intereſſe 
der Betheiligten bald in Kraft trete. 

Staatsſecretär Hanauer: Es iſt wünſchens⸗ 
werth, nicht zu viel Ausnahmen zu ſtipuliren. 

Abg. Dr. Krauſe (dfr.) hebt nochmals die ſchweren 
Bedenken hervor, welche der Artikel 4 für den ganzen 
Kreditverkehr mit ſich bringe, und bittet um Ablehnung 
deſſelben. 

Abg. Schrader (dir) hält es für beſonders 


Bedürfniffe 
was ie nehmen, dann werde m 


n ja der Beitritt 


7 rieb 
gegeben. Dr. Buhl habe ſich dadurch mich lein de 


macht, und eine Paret, die ſolchen Unfug neite, 2 
keine Partei, wie eine ſolche Reglerung Nang ed 
egierung ſei. Das Centrum bekümmere ſich zwar 


u 

e aber nur nebenbei und viel zu Sr daß hg Ba 5 formellen ger m 
. eine ſtrafrecht dun treten ſolle. er 

dr 1 der darauf folgenden 1 ſuchte der Buchen ar iich 5 195 Strafe pr zu hüten 

Per Handelskammerſekretür pi Genſel die auf | wiſſen. Den ganzen Handelsverkehr ſtelle man unter 

rü . lege bene Forte, die My Tone 25 iichrmundſchaſt des Strafrechts. Die Beſtimmung 

. „ abzule 1 n 
um den Mittelſtand kümmere als die Nattonalliberale. 4 n r b. Ba hie die Weeegein gegen 


ine Partei, die einen Miquel, einen Kall it 1893 heißt es: 
15 quel, einen Kalle zc. bei] den Wucher pfle icht dieſen, ſondern das reelle | gierungsvorlage. In dem Schreiben vom 3. Apr 

Heudnergenne die Bedürfniſſe des Kaufmanns⸗ und | Geſchäft zu — 5 . he Ben "tie ſchon 7 Die Debatte wird geſchloſſen, beide Anträge ab⸗ „Noch friſch unter dem Eindrude 15 a. daß r 

es feine seltandez wohl würdigen, Frellich verſchmähe] Hinterthüren zu finden. gelehnt, der § 4 nach den Commiſſionsbeſchläſſen] Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Keonprinzen, daß 


etze als eine Schmach für die Natlon 
„ mir Ihr Herr Vater davon berichtet. 
Das weiß ich beſtimmt und zugleich, daß in ganz 
Berlin Niemand das Wort des Stadtraths Magnus 
in Zweifel gezogen haben würde. Die Aeußerung 

daß „das Wort eines Todten“ vor 

Gericht und im Reichstags ſaale nicht gelten dürfe, iſt, 


wir Partei, mit politiſchen Schlagwörtern fo zu 
eue orten, wie Ehe Parteien und wie es Die 
denen Uebe hun würde. Wolle man die vorhan⸗ 
Geſellſchaſts beſeitigen, jo müſſe man das moderne 
nicht einen verhültuß im Ganzen in Betracht ziehen, 
dehnung des nzigen Stand. An der großen Aus⸗ 

Geſchöftsweſens der großen Bazare ꝛc. 


Staatsſekretär Hanauer vertheidigt das Reichs⸗ 

juſtizamt gegen die Vorwürfe des Abg. Schrader. 
Abg. Frhr. von Buol (Centr.) erklärt ſich mit 

dem Unterantrag Hahn zu ſeinem Antrag einverſtanden. 
— e 

„Abg. Dr. Dohrn (dfr.) bezweifelt die Beſchluß⸗ 

fähigkeit des Hauſes. Der Namensaufruf ergiebt die 


angenomen. 
Weiterberathung: Dienſtag 1 Uhr. 
Schluß 44 Uhr. 


lawinllich im Munde eines Geiſtlichen, meines Er⸗ 
achtens frivol.“ 8 f 


Der e e die gegenwärtig un⸗ 
abwendbar erſcheint, ſo leſen wir in der politſſchen 
Wochenüberſicht der „Nation“, bringt uns jeder Tag, 
der weiter in das Land geht, näher und näher. 
„Betrachtungen darüber anzuſtellen, ob Neuwahlen 
nun wirklich kommen werden, ob ſie nicht kommen 
werden, welche Auswege noch möglich ſind, welche 
nicht — das iſt ein Spiel politiſcher Spekulation, das 
in allen Richtungen bereits durchgedacht iſt, und das 
für die praktiſchen Aufgaben des Tages einen Werth 
kaum noch hat. Lange genug ſind der Regierung von 
allen Seiten jene Gründe vorgetragen worden, die 
ſich gegen die außerordentlich großen Mehrforderungen 
der Militärvorlage geltend machen laſſen; ungeachtet 
all dieſer Stimmen und ungeachtet der geſammten poli⸗ 
tiſchen Parteikonſtellation, welche die Gefahren einer 
Kraftprobe in Deutſchland nur allzu deutlich zeigt, 

verharrt die Regierung gleichwohl mit ſtarrer Unbe⸗ 
weglichkeit auf dem einmal gewählten Standpunkt; jo 
iſt denn das Land gezwungen, ſich darauf einzurichten, 
daß die Regierung eine gleiche Haltung auch bis zu 
Ende bewahren wird; die weiteren Folgen wären als⸗ 
dann — nach dem Programm der offiziöſen Blätter — 
die Auflöſung und Neuwahlen. Dieſe Auflöſung und 
die Neuwahlen hat das Land unmittelbar zu erwarten.“ 

. In einem andern Artikel über die Auflöſung be⸗ 

merkt der Abg. Barth: „Die Erwartung der Optimiſten 
auf dem Reichsſchiff, das ſeit Monaten klar erkenn⸗ 
baren Klippen zutreibt, es werde ſchließlich doch noch 
von einer entſchloſſenen Hand das Ruder herumge⸗ 
worfen werden, iſt getäuſcht. Der gegenwärtig leitende 

Staatsmann ſteckt in unentwirrbaren politiſchen 

Schwierigkeiten, aus denen ihn allem Anſchein nach 

keine perſönlichen und keine politiſchen Sympathien 

retten werden. Siegt er, ſo fällt er den ihm feind⸗ 
lichen Bundesgenoſſen zum Opfer, wird er im nächſten 

Wahlkampf geſchlagen, ſo iſt ſeine Poſition erſt recht 

unhaltbar. Alle Parteien ſind gezwungen, ſeinen 
baldigen Sturz bereits mit in die pollliſche Berechnung 
aufzunehmen.“ 

Der Kampf gegen die Milttärborlage werde ſich 
logiſch eingliedern in die Geſammtabrechnung mit dem 
Junkerthum, die den Mittelpunkt der kommenden 
Wahlſchlacht bilden wird. Der Artikel ſchlleßt mit der 
Hoffnung, daß die Freiſinnigen völlig geſchloſſen in 
den Kampf gehen und es nicht an Energie fehlen 
laſſen werden, um in dem Durcheinander der ver⸗ 
ſchiedenen einander bekämpfenden Beſtrebungen ſo viel 
Kultur zu retten, wie möglich iſt. — Man wird nun 
hoffentlich auch hier die Vorbereitungen für einen 
ziemlich lebhaften Wahlkampf energiſch in die Hand 
nehmen. 3 

Dem Reichstage hat der Abg. Ahlwardt fol⸗ 
genden ſchleunigen Antrag zugehen laſſen: „Der 
Reichstag wolle beſchließen, eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern zu ernennen, welche über den Inhalt 
der vom Abg. Ahlwardt dem Reichstage übergebenen 
Aeten Bericht zu erſtatten hat.“ Außer dem Antrag⸗ 
ſteller haben 19 Abgeordnete (2 Antiſemiten, 17 Soztal⸗ 
demokraten) ihre Unterſchrift gegeben. Die Anti⸗ 
ſemiten Böckel, Liebermann von Sonnenberg und 
Zimmermann haben die Unterſchrift abgelehnt. Die 
Saflung iſt dem Antrage durch den Abg. Bebel ge⸗ 
geben worden, während Abg. Ahlwardt ſtatt „über⸗ 
gebenen“ die Worte „zu übergebenden“ geſetzt hatte. 
Gleichwohl will Herr Ahlwardt die Akten dem Reichs⸗ 
tage nicht eher zuſtellen, als bis die 


Ahlwardt wirklich die „Actenſtücke“ vorlegt. 
wollen der Meinung entgegentreten, als ob der Reichs⸗ 
tag ſich fürchte, mit der Sache ſich näher zu befaſſen. 


ie Fraktion auch gern den 
ter dieſer 


Reichst 
erſchienen und nahm zwiſchen den Mitglieder, des 


Ob die Ausſchließung Fusangels der Gentrums- | RW 


partei zum Vortheil gereichen wird, möchten wir 
ſehr bezweifeln. Ein ſo ſchroffes Vorgehen kann den 
Parteizugehörigen im Lande leicht die Augen öffnen. 


Der Rheiniſche Bauernverein hat durch ſeinen 
Vorſitzenden Irhrn. v. Los der Staatsregierung nach⸗ 
folgende a unterbreitet: 1. Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaftliche Organiſation des Standes der Landwirthe 
und Grundbeſitzer (der Vertreter der Landwirth⸗ 
ihaft); 2. Uebertragung aller die Landwirthſchaft 
und den Grundbeſiß betreffenden Angelegenheiten, 
insbeſondere auch der Grundverſchuldung, an dieſe 


Berufsgenoſſenſchaft, daher 3. Schaffung eines Agrar⸗ 


rechts für dieſelbe; 4. Bildung von Agrargerichten; 


5. als erſten Schritt die Bildung von Landwirths⸗ 
kammern, hervorgegangen und zuſammengeſetzt nur 


aus Mitgliedern des Bauernſtandes. 


5 Inland. 

* Berlin, 17. April. Der Kaiſer traf von 
ſeiner Reiſe nach Swinemünde und Kiel Sonntag 
Abend 11 Uhr 5 Min. im beſten Wohlſein mit den 
Herren der Begleitung wieder in Berlin ein und 
begab ſich direkt vom Bahnhofe jus königliche Schloß. 
Während der Vormittagsſtunden am Montag arbeitete 
der Kaiſer zunächſt längere Zeit allein, nahm von 
10 Uhr ab den Vortrag des Chefs des Zivilkabinets 
entgegen und empfing ſodann, gleichfalls zu Vorträgen, 
den Staatsſekretär des Reichsmarineamts und den 
Chef des Marinekabinets. Auf der Reiſe nach Rom 
wird der Kaiſer begleitet fein vom Staatsſekretär des 
Auswärtigen v. Marſchall, Geh. Legationsrath von 
Kiderlen⸗Wächter aus dem Auswärtigen Amte, dem 


Contreabmiral v. Senden⸗Bibran, dem Geh. Rath 
v. Lucanus, General v. Habnke u. a. m. 

— Der frühere Kultusminiſter Graf Zedlitz 
hat bekanntlich in einem Erlaſſe vom 16. Februar 
1892 beſtimmt, daß die Dispenſation eines Diſſidenten⸗ 
kindes von der Theilnahme an dem Religions⸗Unter⸗ 
richt in der Volksſchule nicht eher eintritt, als der 
Nachweis ſeitens des Vaters bezw. deſſen Stell⸗ 
vertreters erbracht iſt, daß anderweit für den religlöſen 
Unterricht in einer nach dem Ermeſſen der Behörde 
ausreichenden Weiſe geſorgt if. Dleſer Erlaß tft in 
der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 13. Februar 
1893 Gegenſtand der Beſprechung geworden. Seine 
Rechtsgültigkeit wurde von dem Abgeordneten Träger 
beſtritten, von dem gegenwärtigen Kultusminiſter 
dagegen vertheidigt. Der Strafſenat des Kammer⸗ 
gerichts hat dieſen Erlaß für rechtsgültig erachtet. 

— Der Zutheilungsmodus bezüglich der Zeich⸗ 
nungen auf den neuen Anleihen ſoll derartig be⸗ 
ſtimmt ſein, daß die kleinen Zeichner bis zur Höhe 
von 3000 Mk. volle Berückſichtigung finden ſollen. 
Dagegen tritt für ſpekulative Zeichnungen, ſoweit 
ſolche erkennbar ſind, eine Ermäßigung ein von 6 
Prozent der Beträge. Voll zu berückſichtigen ſind 
auch die Zeichnungen der Sparkaſſen, Verſicherungs⸗ 
anſtalten und ſonſtiger juriſtiſcher Perſonen. Alle 
übrigen Zeichnungen werden nach Verhältniß repartirt. 
„.. Die deutſche überſeeiſche Aus wanderung 
—— an —— — Antwerpen ſtellte ſich 8 

* auf 10,037 Perſonen gegen 13,716 im 
März 1892. * 0 

— Im Herrenhauſe trat Montag die 
Kommiſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend Aenderung des Wahlverfahrens zuſammen. 
Die verſtärkte Kommunalkommiſſion berieth nochmals 
den zurückverwieſenen Geſetzentwurf, betreffend die Ruhe⸗ 
gehaltsklaſſen für Volksſchullehrer und Lehrerinnen. 
Die Verleſung des Berichtes über die Ver⸗ 
handlungen der Militär⸗Kommiſſion 
wird vorausſichtlich am Freitag ftattfinden. 


5 Ausland. 

Serbien. Ueber die Scene am Abend des 
Staatsſtreiches verlautet: Der König habe die Re⸗ 
genten und die Miniſter folgendermaßen angeſprochen: 
„Sie haben, meine Herren, das Vertrauen, welches 
mein erhabener Vater in Ste ſetzte, nicht gerecht⸗ 


fertigt, ſondern das geſunde Verfaſſungsleben in Ge⸗ 
fahr gebracht. Deshalb ſehe ich mich veranlaßt, mit 


Untesſtützung mehrerer Patrioten die Regierung ſelbſt 
in die Hände zu nehmen.“ Riſtitſch antwortete 
hierauf: „Das iſt ein ſchwerer Schritt, Majeſtät.“ 
Belimarkowitſch proteſtirte, indem er die Hand an 
den Degen legte. Der König ſagte hierauf dem 
Adjutanten: „Thun Sie Ihre Pflicht,“ worauf Adju⸗ 
tant Crivitſch den Revolver zog und Belimarkowitſch 
zurief: „Zurück, Herr General, keinen Schritt 
weiter!“ Die Liberalen berathen über die Ausgabe 
eines Manifeftes, mit welchem fie die Geſetzlichkeit 
des heutigen Zuſtandes anfechten. — Als intereſſante 
Einzelheit zum Staatsſtreich verdient bemerkt zu 


werden, daß von der Garniſon Belgrads nur 
die 132 Mann ſtarke Unteroffizierſchule die 
Beſetzung der Wohnungen der Miniſter, Re⸗ 


genten und der Telegraphenämter vornahm. Der 
Kommandeur derſelben war der einzige Offizier, dem 
man Vertrauen ſchenkte und einige Stunden vorher 
den umwälzenden Plan mittheilte. Der Kommandant 
der Schule iſt ein früherer preußiſcher Offizier und 
ſeit Jahren in ſerbiſchen Dienſten, Hauptmann Sturm, 
der ſeinen Namen aber in Juriſchitſch umgeändert 
hat. — Sonntag Vormittag fand ein feierlicher 
Gottesdienſt in Belgrad ſtatt. Die Truppen waren 
in Parade auf den Straßen aufgeſtellt. Eine große 
Menſchenmenge erfüllte die feſtlich geſchmückten Wege 
zur Kirche. In der Kirche waren das Offizierkorps, 
die Miniſter, die übrigen Würdenträger und die 
oberſten Beamten verſammelt. Neben den radikalen 
waren auch die ehemaligen fortſchrittlichen Miniſter 
mit Garaſchanin erſchienen. Als der König in Be⸗ 
3 der Miniſter Dokitſch und Franaſſowitſch, 
owie mehreren Adjutanten die Kirche betrat, gab die 
Artillerie Salutſchüſſe ab. Nach dem Gottesdienſt 
fand im Palais großer Empfang ſtatt, der 
König wurde bei ſeinem Erſcheinen mit 
lebhaften Zurufen begrüßt. Die Feſtlichkeiten 
fanden Sonntag Abend im Nationaltheater 
ihren Abſchluß. Mit ſichtbarem Bezug auf 
Vorgänge war das biſtoriſche 
„Miloſch Obrenowitſch“ gewählt worden. 
Das Theater war erdrückend voll, der König und faſt 
alle Miniſter waren anweſend. Bei verſchledenen 
Anläſſen war der Beifall ohrenbetäubend; als aber 
die Handlung kam, wie Fürſt Miloſch einige feiner 
Räthe züchtigte, well ſie gewiſſe Rechte des Volkes 
mit Füßen traten, war des Jubels kein Ende. Das 
Publikum fang, die Vorſtellung unterbrechend, die 
Volkshymne, und erſt nach langer Unterbrechung 
konnte die Vorſtellung ihren ungeſtörten Gang 
nehmen. — Die Volksmenge bereitete Sonntag dem 
früberen Minſſterpräſidenten und radikalen Führer 
Reusch ch eine eigenartige Ehrung: als Paſchitſch nach 
em Gottesdienſte aus der Kathedrale kam und feinen 
agen beſtieg, wurde dieſer unter dröhnenden Zivio⸗ 
rufen umringt, Paſchitſch aus dem Wagen gehoben 


und unter begeiſ 
9 geiſterten Kundgebungen in ſeine Wohnung 


Dem 


Elnmiſchung in den Kam 

R pf um das allgemeine 
Wahlrecht theuer zu ſtehen gekommen. Seine Prolla⸗ 
friedlichen Bürger“ hat bei den Arbeitern 


Der Zuſtand Buls iſt ein 
zufolge zuftiedenſtellend; die 5 rau en 


kundigen. — In der Stadt herrſchte 
am S 

Abend ſehr viel Bewegung, ohne daß die Ruhe gestört 
wurde. Bei einigen unbedeutenden Anläufen wurden 
Verhaftungen vorgenommen. Man nimmt an daß 
8 en eintreten werden 

egimenter j 1 
ee | 9 eiben jedoch in den Kaſernen 


dehnung des Wahlrechtes will. Wir verlangen daz 
allgemeine Wahlrecht wie in Frankreich, und wenn 
wir dasſelbe nicht erlangen, dann allerdings iſt die 


Dynaſtie gefährdet. Der König ſollte daher in ſeinem 
eigenen Intereſſe dafür ſorgen, daß die jetzt geforder⸗ 
ten Freiheiten auch wirklich gegeben werden, um jo 
für eine Sicherung der Dynaſttie zu ſorgen. Einem 
Redakteur des „Petit pariſien“ verſicherte Volders, 
daß man in Belgien zwar vor großen Unruhen, nicht 
aber vor der Revolution ſtehe. 

Man ſchätzt die Zahl der bereits Streikenden auf 
180,000; dies iſt für das induſtriereiche Belgien keine 
ſehr große Zahl, aber immerhin doch eine große Zahl. 
Sie würde ganz ſicher viel größer fein, wenn es bei 
den belgiſchen Arbeitern nicht mit dem zu jedem Streik 
mehr noch wie zu jedem Krieg erforderlichen Gelde ſo 
ſehr ſchlimm beſtellt wäre. Gerade das Unvermögen aber, 
die vermeintlich einzig richtige Antwort auf das 
Unrecht der Verweigerung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts zu geben, erzeugt die große Verbitterung, von 
der die betrübenden Nachrichten, die ſeit einiger Zeit 
aus Belgien in ſo großer Zahl eingehen, Zeugniß 
ablegen. 

In Belgien ſtehen ſchon ſeit Jahren Arbeitgeber 
und Arbeiter ſo feindlich wie vielleicht in keinem 
anderen Lande Europas einander gegenüber. Belgien 
iſt das ſozialiſtiſch durchwühlteſte Land in Europa, 
und es iſt leider nicht zu leugnen, daß die Geſetz⸗ 
gebung ſowie die zur höchſten Ausbeutung drängende 
Concurrenz nicht wenig ſchuld daran ſind, daß die 
ſoziallſtiſchen Lehren jo weit und fo tief Wurzel 
geſchlagen haben. Das Beiſpiel Belgiens zeigt auf 
das glänzendſte, wie unſinnig die von den Centrums⸗ 
männern ſo häufig gehörte Redensart iſt, daß die 
katholiſche Kirche eder die Kirche überhaupt mit den 
Arbeitern ſchon fertig werde, allein fertig werden 
könne. Nirgends hat die katholiſche Kirche mehr 
geiſtliche als weltliche Macht als gerade in Belgien, 
und nirgends iſt ſie dem Sozialismus gegenüber 
ohnmächtiger. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 17. April. (M. Z.) Einen 
tragiſchen Ausgang nahm ein Freundſchaftsdienſt, den 
ein Poſtbote in Dt. Damerau am Sonnabend einem 
Babnarbeiter dortſelbſt erwies. Der Poſtbote wurde 
von dem Arbeiter gebeten, einen Eiſenbahnwagen 
mit wegzuſchieben, wozu ſich jener auch bereit er⸗ 
klärte. Er ſtemmte ſich mit der Schulter gegen den 
Puffer und ſetzte auf dieſe übliche Weiſe den Wagen 
in Bewegung. Hierbei glitt er jedoch aus, fiel hin 
und kam ſo unglücklich zu liegen, daß ihm mehrere 
Rippen eingedrückt wurden. Der Bedauernswerthe 
wurde dem hieſigen Diakoniſſenhauſe übergeben, wo 
er ſchwer krank darniederliegt. 

Stuba, 17. April. Noch immer reiſen Viele 
über den Ocean, um in Amerika ohne Mühe und 
Arbeit reich und angeſehen zu werden. So zog auch 
im November v. J. aus Stuba ein kräftiger Arbeiter 
mit ſeiner Familie dorthin, in der Meinung, da es 
ihm hier gelungen, ſo viel Geld zum Ankauf eines 
Häuschens zu ſparen, es werde ihm dort, wo der 
Verdienſt weit höher iſt als hier, bald gelingen, Be⸗ 
ſiter einer Farm zu werden. Der Verabredung ge⸗ 
mäß wollten zwet Geſchwiſter folgen. Nun traf aber 
von ihm die Nachricht ein, daß er nächſtens zurück⸗ 
kommen werde, da dort nichts mehr los iſt. Wenn 
auch der Verdienſt hoch iſt, ſo iſt auch dafür Alles 
ſehr tbheuer. Er räth Geſchwiſter und Freunde, nicht 
nach Amerika auszuwandern und bemerkt, wer nicht 
anhaltende und ſehr ſchwere Arbeiten gewöhnt iſt, 
kommt dort ins größte Elend. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 16. April. Mit 
ſeltener Heftigkeit treten in Vorſchloß Stuhm unter 
den Kindern Diphtheritis und Maſern auf. Eine 
Familie hat binnen 4 Tagen zwei Kinder verloren. 
3 wird die Schule geſchloſſen werden 
müſſen. 

Kgl. Rehwalde, 16. April. Die ſchwarzen 
Pocken haben ſich nicht weiter verbreitet. Das iſt 
jedenfalls den energiſchen Maßregeln der Polizeibe⸗ 
hörde zuzuſchreiben. Auf Anordnung des Herrn 
Amtsvorſtehers W. wurden ſämmtliche Kleider und 
Betten der an den Pocken verſtorbenen Frau, des 
Ehemannes und des Kindes verbrannt und die 
Stuben gründlich desinfizirt. Ebenſo wurde eine 

mpfung derjenigen Perſonen vorgenommen, welche 
mit der Verſtorbenen auch nur entfernt in Berührung 
gekommen waren. Im ganzen ſind 25 Perſonen 
geimpft worden. Die Maßregeln haben der Gemeinde 
eine beträchtliche Summe gekoſtet, jedoch iſt Ausſicht 
vorhanden, daß der Kreisausſchuß den Beſchluß 
faſſen wird, die verausgabte Summe der Gemeinde 
zu erſetzen. ö 

Schöneck, 16. April. (G.) Schon im ver⸗ 
gangenen Sommer wurde von den hieſigen ſtädtiſchen 
Behörden eine von der Danziger Regierung für die 
Lehrer Schönecks vorgeſchlagene neue Gehaltsſkala 
angenommen, nach welcher das Mindeſtgehalt für 
proviſoriſch angeſtellte Lehrer 900 Mk., für endgiltig 
angeſtellte 1100 Mk., das Endeinkommen, die Alters⸗ 
ulagen ausgeſchloſſen, 1400 Mk. betragen ſollte. 
Während bereits ſehr viele Städte der Provinz mit 
der Aufbeſſerung der Lehrergehälter vorgegangen ſind, 
iſt hier noch alles ſtill darüber. Es haben ſich des⸗ 
halb jetzt die Lehrer mit der Bitte an die Regierung 
gewandt, zu veranlaſſen, daß auch ihnen die Erhöhung 
bald zu theil werde. 

Aus dem Kreiſe Flatow, 17. April. 
Geſtern fand im Redmann'ſchen Lokal in Linde eine 
durch den Landſchaftsrath Wehle⸗Blugowo einberufene 
Verſammlung von Landwirthen des Kreiſes Flatow 
ſtatt, um zu den Beſtrebungen des Bundes der Land⸗ 
wirthe Stellung zu nehmen. In ſeiner Begrüßungs⸗ 
rede hob der Genannte hervor, daß die jetzige Be⸗ 
wegung der Landwirthe, hervorgerufen durch das 
Rückwärtsgehen aller Zweige der Landwirthſchaft, 
keine oberflächliche ſei und daß die Landwirthe ſich mit 
allem Nachdrucke gegen Geſetze und Miniſter, welche 
Handel und Induſtrie auf Koiten der Landwirthſchaft 
bevorzugen, bei aller Treue gegen Kaiſer und Reich, 
wehren müßten, in welchem Kampfe aber mit Weisheit 
und Mäßigung zu verfahren ſei. Sodann wurde 


g Herr Wehle zum Vorſitzenden der Verſammlung 
gewählt, worauf Oberamtmann Sandhof⸗Flatow nach 


Bekanntmachung der Forderungen der Landwirthe 
einen Vortrag über landwirthſchaftliche Zölle hielt. 
Redner ſchildert den zu raſchen Aufſchwung 
der Landwirthſchaft in den fünfziger Jahren 
und wie dem folgenden Niedergange derſelben durch 
die Kornzölle zu wehren verſucht worden ſei. Dem 
ſchädlich wirkenden öſterreichiſchen Handelsvertrage 
würde durch einen ruſſiſchen die Krone aufgeſeßt 
werden. Die Anweſenden beſchloſſen darauf, den 
Reichstagsabgeordneten v. Helldorf zu erſuchen, dem 
ruſſiſchen Handelsvertrage ſeine Zuſtimmung zu ver⸗ 
ſagen. Gutsbeſitzer Pauly⸗Poſenberg ſprach über das 
ſogenannte „Klebegeſetz.“ Die Verſammlung hielt, ob⸗ 


Kleinbahnen⸗Actiengeſellſchaft, 


Herſtellung ſolcher Kleinbahnen ꝛc. in Verbindung 


ſchon fie ſich mit dem Grundgedanken des Geſehes, 
der Fürſorge für die Arbeiter, einverſtanden erklärte, 
einen andern Modus in der Beſteuerung und Aus⸗ 


führung für nothwendig. Nach einer Beſprechung 
über Freizügigkeit und das 9 über den Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz wurde der Beſchluß gefaßt, dem 
Bunde der Landwirthe beizutreten und in den 
Städten und größeren Oelſchaſten des Kreiſes Flatow 
einzelne Ortsgruppen zu bilden. 

* Neuenburg, 17. April. Die letzte 
Sitzung im „Freien Lehrerverein von Neuenburg und 
Umgegend“ fand unter ſehr reger Betheiligung der 
Mitglieder ſtatt. Herr Lehrer Wachmann⸗Czerwinsk 
hielt einen Vortrag über „deutliches und richtiges 
Sprechen und Leſen“. Herr Rektor Kloſe ſprach über 
Fritz Harkort, und führte in markigen Zügen deſſen 
Lebensgang und ſein Wirken für die Schule und die 
Lehrer vor. Darauf erſtattete der Kaſſenführer den 
Kaſſenbericht, worauf demſelben, Herrn Riedel⸗Städt. 
Bochlin, Entlaſtung ertheilt wurde. Herr Lehrer 
Czarnojahn⸗Lalkau ſprach über den Beitritt zum 
Schwetzer Kreisverein, worauf denn auch der Anſchluß 
des Ortsvereins an den Kreisverein erfolgte. Um die 
Geſelligkeit mehr zu pflegen, wurde eine Vergnügungs⸗ 
kommiſſion gewählt, beſtehend aus den Herren: 
Eggert⸗ und Klatt⸗Reuenburg und Hollatz⸗Sabudownia. 
— An demſelben Tage hielt der „Katholiſche Lehrer⸗ 
verein“ im „Schwarzen Adler“ eine Sitzung ab. In 
derſelben hielt Herr Lehrer Murawski⸗Neuenburg 
einen Vortrag über „das Kirchenlied und feine 
Behandlung“. 

Z. Czersk, 17. April. Zur Deckung fremder 
Kühe in dieſem Jahre ſind zugelaſſen worden die 
Stiere bei dem Beſitzer Cieſielski und Pietrowski 
von hier, ein Stier beim Rittergutsbeſitzer J. von 
Rautenberg⸗Klinski in Klodnia, zwel beim Gutsbeſitzer 
Stremlow und einer beim Beſitzer Gatz in Mockrau. 

R. Pelplin, 17. April. In anerkennenswertheſter 
Weiſe iſt die Regierung bemüht, in den Volksſchulen, 
ſelbſt auf den Dörfern, den Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
handarbeitsunterricht einzuführen und zu fördern. 
So iſt mit den Frauen der beiden erſten Lehrer in 
Nailau auf Veranlaſſung des Kreisſchulinſpektors ein 
Abkommen getroffen worden, nach welchem dieſelben 
gegen eine geringe monatliche Entſchädigung den 
Mädchen⸗Handarbeitsunterricht in den beiden erſten 
Klaſſen übernehmen. Möchte doch auch die hieſige 
Gemeindevertretung ihren unbegreiflichen Widerſtand 
gegen die Einführung des Knabenhandarbeitsunterrichtes 
aufgeben. Die wenigen Koſten können gegenüber der 
ſozialen Bedeutung deſſelben doch wahrlich nicht ins 
Gewicht fallen. 

Aus dem Mohrunger Kreiſe, 17. April. (G.) 
Für den Aberglauben, der ſelbſt unter den Gebildeten 
noch herrſcht, giebt folgender Fall ein Beiſpiel. Bei 
dem Gutsbeſitzer M. in G. ſtarben unverhältnißmäßig 
viele Schafe. Nachdem die thlerärztlichen Bemühungen 
fruchtlos geweſen waren, wandte ſich M. an einen 
Wunderdoktor aus Wilhelmsthal. Dieſer erklärte 
ſofort mit Beſtimmtheit: an dem Unheil ſei der 
ſehr fette Schafsbock ſchuld, der müſſe ſogleich in ein 
anderes Dorf verſchenkt werden. Da der Gutsbeſitzer 
nicht gleich wußte, wem er dies Geſchenk machen 
ſollte, ließ ſich jener herab, den Bock als Geſchenk 
entgegenzunehmen. Leider ſterben immer mehr 
Schafe, während ſich der Schlaue den Hammelbraten 
ſchmecken läßt. 


Saalfeld, 15. April. In Gerswalde fand man 


in einer Mergelgrube ein neugeborenes Kind begraben. 


Nach erſtatteter Anzeige hierüber kam der Unter⸗ 
ſuchungsrichter von Braunsberg und nach erfolgter 
Section der Leiche verfügte derſelbe die Verhaftung 
der inzwiſchen bekannt gewordenen Mutter. — Bei 
der geſtrigen Sitzung des Gemeindekirchenrathes und 
der Gemeldevextreter wurde beſchloſſen: 1) Ein Theil 
der Stolgebühren⸗Rente iſt durch 4 pCt. der Ein⸗ 
kommenſteuer aufzubringen. 2) Das Gehalt des 
Glöckners wurde gegen den geſtellten Antrag nicht 
erhöht. 3) Die Bohrungen zu einem Brunnen auf 
dem neuen Kirchhofe ſollen jetzt unverzüglich in An⸗ 
griff genommen werden. 4) Bei der Erſatzwahl eines 
Gemeindevertreters wurde Glaſermeiſter Zabel ge⸗ 
wählt. 5) Die Reparaturen im Pfarrhauſe ſollen 
ausgeführt werden. 
Königsberg, 17. April. Einen großen Menſchen⸗ 
auflauf verurſachten Sonntag Nachmittag mehrere 
Männer im Stadtpark (Volksgarten.) Ein Arbeiter 
und ein Anſtreicher aus der Hadergaſſe, ſowie ein 
Segelmachergeſelle aus der Tragheimer Mühlenſtraße 
und Andere geriethen daſelbſt in Streit, der bald in 
eine blutige Schlägerei ausartete, wobei das Meſſer 
die Hauptrolle ſpielte. Der Anſtreicher erhielt hierbei 


von dem Arbeiter einen jo tiefen Meſſerſtich in den 


Hals, daß er ſofort vom Kampſplatze blutüberſtrömt 
in die chirurgiſche Klinik geſchafft werden mußte. 
Auge hinzukommenden Schutzmännern gelang es, den 
rheiter ſowie den Segelmacher zu ergreifen und zu 
verhaften, während die andern Meſſerhelden eiligſt die 
Flucht ergriffen. Die Entflohenen ſind jedoch erkannt 
und werden der gerechten Strafe nicht entgehen. 
Tilſit, 16. April. Seitdem der gefährliche Ein⸗ 
brecher Radiſchat von hier mit dem Zuchthäusler 
Booſch aus Königsberg aus dem Zuchthauſe in Inſter⸗ 
burg ausgebrochen iſt, leben die Bewohner des Til⸗ 
ſiter und der angrenzenden Kreiſe in ſteter Aufregung. 
Nachdem die beiden Verbrecher in unſerer Stadt 
einige Einbrüche verübt hatten, ſuchten ſie die Dörfer 
heim, erſchienen bald als Viehhändler, Hauſirer, Agen⸗ 
ten ꝛc. und ſtatteten, nachdem fie die Magiſtratskaſſe 
in Pillkallen geplündert, den Poſtkaſſen in Lengwethen 
und Obereiſſeln Beſuche ab. 0 
letztere wurden ſie hart verfolgt, wußten ſich aber ihre 
Verfolger durch Revolverſchüſſe vom Leibe zu halten 
und ſchlugen dann ihren Weg nach Ragnit ein, wo 
ſie Schüſſe auf die von dem Vorfall in Obereiſſeln 
benachrichtigten Nachtwächter abgaben. In letzter 
Zeit hielten ſich Radiſchat und ſein Spießgeſelle Booſch 
bald diesſeits, bald jenſeits der ruſſiſchen Grenze auf 
und übten ihr Handwerk mit der größten Dreiſtigkeit, 
wobei ſie auch mit den ruſſiſchen Grenzſoldaten in 
Konflikt geriethen. Booſch gab mehrere Schüſſe auf 
einen Grenzſoldaten ab und verwundete ihn. Jetzt 
muß es den beiden Räubern wohl auch dort unbe⸗ 
haglich geworden ſein, denn geſtern wurde bekannt, 
daß Radiſchat von der ruſſiſchen Grenze auf dem 
Wege nach Tilſit begriffen ſel. Nun find die ängſt⸗ 


lichen Gemüther hier von Neuem in Aufregung ver⸗ 


ſetzt. Ueberall hört man den Wunſch ausſprechen, 
daß es bald gelingen möge, beide gefürchtete Ver⸗ 
brecher einzufangen. 
Bromberg, 17. April. Mit der Oſtdeutſchen 
welche ſich mit dem 
Sitze in Bromberg, wie mitgetheilt, nunmehr definitiv 
conſtituirt hat, find bereits verſchiedene Kreiſe der 
Provinz Poſen und der Nachbarprovinzen wa 
Unterhandlung getreten und es läßt ſich wohl erwarte 
daß, wenn die betreffenden Kreiſe die Sache mit etw 


Beim Einbruch in die 


= 


. 
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Schüler zu 


Kraft betreiben, 


ſchon in einigen Monaten mit dem 
Ban dieſer Keleinbahnen feitend der obigen Geſellſchaft 

rd vorgegangen werden können. Der Herr Eiſen⸗ 
bahnminiſter Thielen hat ſich, wie uns mitgetheilt, 
anerkennend über das Zuſtandekommen dieſer Oſt⸗ 
deutſchen Kleinbahnen⸗Acklengeſellſchaft ausgesprochen 
und ſich außerdem geäußert, daß jetzt diejenigen Gegen⸗ 
den, welche ſeit 20 Jahren nach Eiſenbahnen ver⸗ 
angten und deshalb bei den Staatsbehörden 
petltionirten, nunmehr Gelegenheit haben, ihre Wün⸗ 
ſche in Erfüllung gehen zu ſehen. Dieſes trifft auch 
auf den Stadt⸗ und Landkreis Bromberg zu. An 
der Spitze der Geſellſchaft ſtehen und bilden den 
Aufſichtsrath, was noch nachträglich bemerkt werden 
mag: Staatsminiſter a. D. v. Hoffmann, Geh. Ober⸗ 
regierungsrath a. D. Kieſchke, Geh. Reg.⸗Rath a. D. 
Wilhelm Simon, Bankier Warſchauer, Bankdirektor 
Fürſtenberg, Bankier Roſenberg, ſämmtlich in Berlin, 
Commerzienrath Abel = Stettin, Landſchaftsdlrektor 
Franke⸗Gondes, Rittergutsbeſitzer Falkenthal⸗Slupowo, 
Gutsbeſiger Witte⸗Jagdſchütz, Stadtrath Hermann 
Franke, Stadtrath Heinrich Dietz, Stadtrath, Bankier 
Louls Aronſohn und Fabrikbeſizer Hermann Dyck 


ven oe 

oſen, 17. April. In Slocin bei Kuſchlin 
brannten „acht große Beſißungen mit ſämmtlichen 
Nebengebäuden nieder. Das Feuer entitand dadurch, 
daß Kinder einem Hunde einen Feuerbrand an den 
Schwanz banden und den Hund dann laufen ließen. 
Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Die meiſten der 
Abgebrannten haben nur das nackte Leben gerettet. 


Elbinger Nachrichten. 
z Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
er April Vielfach heite Nachdruck verboten. 
5 z r, angen a 
8 8 abe a. Kü ſten. BERLINER 
- April: Wolkig mit Sonnenschein, Strich⸗ 
Küſten angenehme Luft. Starke Wat 1 
21. April: Vielfach heiter, 


elfa⸗ angenehm, wär⸗ 
mer. Lebhaft windig an den 1 5 


Küſten. 
Für dieſe Rubrik geei Beiträge find uns ſtets 
Fier en ee 


Elbing, 17. April. 
[Der Großfürſt Wladimir von Rußland 
paſſirte geſtern mit Gefolge in dem um 10 Uhr 16 
Min. Abends von hier abgehenden Courirzuge auf 
der Reiſe von Petersburg nach Berlin unſeren Bahn⸗ 
el 2 ee 1 ſich von dort über München 
rnen Hochzeit des it Ö 
ia = kat, alteniſchen Königspaares 
: n dem Neubau der ſtaatlichen ort⸗ 
bildungs ſchule] wurde geſtern Abend © 2 
des Herrn Oberbürgermeifter der Unterricht in vollem 
Umfange aufgenommen. Bekanntlich iſt das neue 
Gebäude nur für die Ertheilung des Zeichenunterrichts 
beſtimmt bezw. eingerichtet, und dürfte die Pflege 
. Ne unjexe Aue i Arbeiter 
nterrichtszweiges dur e vortreffliche Bele 
durch praktiſche Einrichtung der Hachen 1 . 
vortheilhaft unterſtützt werden. In den Zeichenſälen 
wird das elektriſche Licht durch Reflektoren an die 
Decke geworfen und findet von den Decken aus die 
Beleuchtung der Säle ftatt. Auf dieſe Metfe wird 
ein gleichmäßiges mildes Licht gewonnen, welches die 
Augen nicht ſo ſehr anſtrengt. Eine Gasleitung iſt 
neben der elektriſchen Anlage eingerichtet worden, um 
für den Fall, daß die elektriſche Beleuchtungsanlage 
einmal nicht funktiontren ſollte, geſichert zu ſein. 
Eine weſentliche Neuerung, die volle Anerkennung 
verdient, iſt dadurch getroffen worden, daß jedem 
einzelnen Zeichenſchüler ein beſonderes Reißbrett über⸗ 
wieſen wird, welches in einem verſchließbaren Behälter 
unter dem Zeichentiſche aufbewahrt wird. Da jeder 
= ſeinem Behälter den Schlüſſel bei ſich 
für jo iſt es auf dieſe Weiſe ermöglicht, die Schüler 
— die Verwaltung der Zeichenutenſilſen verantwortlich 
ge zu können. Einen impoſanten Eindruck macht 
welche aal für Erthellung des Malunterrichts, in 
Der An jeder Schüler eine beſondere Staffelei erhält. 
klierricht in Rechnen und Deutſch wird auch 
Knaben unft in dem Gebäude der Allſtädtiſchen 
Herrn ae eriheilt werden. Die Aufſicht iſt dort 
Wonlezeer Spiegelberg übertragen worden. 
nebſt Wotrpachtung. Die Bahnhofs⸗Wirthſchaften 
M55 ohnräumen auf den Bahnhöfen Chriſtburg, 
Na Saalfeld und Liebemühl ſollen vom Beit- 
Mis e der Eröffnung der Neubauſtrecken Marienburg⸗ 
= walde⸗Maldeuten bezw. Elbing⸗Oſterode ab — 
en ichtlch 1. Juli d. Is. — verpachtet werden. 
Bee haben ſich bis zum 15. Mal d. Is. beim 
önigl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt zu melden. 
Elb Bus; I. Mai] wird von den Sozialdemokraten 
x 90 nur durch eine Volksverſammlung, welche 
lbend des 1. Mai ſtattfinden und in welcher ein 
eien t Redner einen Vortrag halten ſoll, ge⸗ 
a Die eigentliche Maifeier findet erſt am darauf⸗ 
* genden Sonntag den 7. Mat ſtatt. Vorausgeſetzt 
aß die Polizeibehörde die Erlaubniß dazu giebt will 
man an dieſem Tage auch einen Umzug durch die 


Stadt veranſtalten. 
[Die hieſigen Droſchkenhalter] 
nochmals eine 


man uns verſichert, 
Magiſtrat deu ge in welcher ſie Singabe an den 
des Tarifs für die Tou 
we in Betreff der Hattefteller 
erlangen. 
Ein Einbruch] iſt in der v 
erfloſſe 
1 1 & 7 Safiablenftrane neun: 
ühlenführer St. verübt. Die Einbrecher haben aus 
einem Stallgebäude, deſſen Mauerwerk fie durch au 
1 Hahn, 7 Hühner und eine Menge älche 1 8 
[Ein betagtes Ehepaar] Er heſtern 39195 
mittag in betrunkenem Zuſtande in der Gr 50 ar 
aße eine Vorſtellung von ihrem eheli 5 sr 
le guten Alten prügelten ſich gegenfeitig, wobel die 
rau einige nicht unbedeutende Verletzungen erlitt. 
ſce Unfall.] Sonntag ſcheuke umwelt der Zeyer⸗ 
en Fähre auf dem Damm ein Pferd, ſchob den 
düngen zurück, jo daß dieſer umfiel und den Damm 
aug nterrollte. Die 4 Inſaſſen des Wagens fielen 
binn demſelben hinaus und rollten die Böſchung 
Rage jedoch ohne Schaden zu nehmen. Auch der 
Hautab blieb unbeſchädigt, nur das Pferd hat eine 
rung davongetragen. 
Vornſerheblicher Menjchenauflauf] wurde 
wohnhaften dag in der Fiſcherſtraße durch den dort 
Gärtner L., der ſeine Umgebung in ge⸗ 
Gexbeig en, bedrohte und Alles zu zertrümmern 
n geführt, Da L. nicht zurechnungsfähig 
chreltungen we er zur Verhütung weiterer Aus⸗ 
nach dem ra uch jo: Polizeibeamte in einer Droſchke 
i Mrankenſtift geſchafft. — Wie man uns zu 


ſo wichtigen] B 


biejem Falle weiter mittheilt, ſoll L. der ſchon vor 
einem Jahre ein Attentat auf feine Frau verſuchte, 
bei ſeiner Verhaftung nur mit Hemd und Unterhoſe 
bekleidet geweſen fein und dabei ruhig eine Cigarre 
geraucht haben. 0 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 18. April. 

13. Fall. Es wird verhandelt gegen den bisher 
nicht beſtraften 26 Jahre alten, verheiratheten Knecht 
Martin Wilm aus Pordenau, der beſchuldigt wird, am 
4. Februar mit einer Harke den Knecht Martin 
Saretzki derart verletzt zu haben, daß er an der Ver⸗ 
wundung verſtarb. Saretzki ſowie der Angeklagte 
dienten bei dem Amtsvorſteher Wiebe zu 
Pordenau als Knechte. Am 4. Februar hatte 
der Beſitzer 6 Knechte mit Vieh nach Dirſchau ge⸗ 
ſchickt, unter dieſen auch den Angeklagten und den 
Getödteten. Auf der Rückkehr kehrten die Arbeiter 
im Kruge zu Lichtenau ein. Hier kam es zu Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen dem Angeklagten und dem Saretzkt, 
wobei Letzterer ſogar ein Meſſer gezogen haben ſoll. 
Durch die Vermittlung des Wiebe wurde der Streit 
zwar geſchlichtet, aber auch nur für den Augenblick. Zu 
Hauſe angekommen, etwa 1 Uhr Mittags, begann im 
Stalle wieder der Streit und diesmal artete er in eine 
Schlägerei aus. S. ſoll zuerſt miteinem Zaume und dann 
mit einem Meſſer den Angeklagten beabeitet haben, ſo daß 
er ſtark blutete. Da ergriff derſelbe eine naheſtehende 
hölzerne Harke und ſchlug mit dieſer auf Saretzki ein; 
er erhielt etwa 4—5 Hiebe, nach welchen er zur 
Erde ſtürzte und ſtark blutete. Saretzki iſt am 
6. Februar geſtorben und zwar ſoll der Tod durch 
die Verletzungen mit der Harke nach dem Gutachten 
der Sachverſtändigen herbeigeführt ſein. Als Beweis⸗ 
mittel ſind das Meſſer ſowie die Rudern der Harke 
auf den Gerichtstiſch niedergelegt. Die Geſchworenen 
finden den Angeklagten der Körperverletzung mittelſt 
gefährlichen Werkzeuges ohne Zubilligung mildernder 
Umſtände für ſchuldig und erkennt der Gerichtshof 
auf 9 Monate Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

Durch den gleichzeitigen Selbſtmord ihrer 
beiden Söhne iſt eine geachtete Berliner Beamten⸗ 
familie in tiefen Kummer geſetzt worden. Die im 
Norden Berlins wohnenden W. ſchen Eheleute hatten 
bei der Erziehung ibrer Kinder keine Mittel geſpart 
und es dahin gebracht, daß der zweiundzwanzig Jahre 
alte Max die Laufbahn eines Militär⸗Roßarztes ein⸗ 
ſchlagen konnte, während der jüngere zwanzigjährige 
Sohn ſich dem Studium der Zahnheilkunde widmete. 
Der ältere beſuchte ſeit dem 1. Okt. 1891 die Militär⸗ 
Roßarztſchule in der Karlſtraße und wohnte auch da⸗ 
ſelbſt, während der jüngere ſich in der elterlichen Be⸗ 
hauſung aufhielt. Beide waren in ihrem Berufe ſo 
weit vorgeſchritten, daß Max vor dem Phyſikum und 
ſein Bruder gleichfalls vor der erſten Prüfung 
ſtand. Der ältere Sohn hielt ſich während der 
Oſterferien gleichfalls bei den Eltern auf. Beide 
rüder, die am Freitag noch in ſehr heiterer Stim⸗ 
mung waren, kamen am nächſten Morgen nicht zum 
Vorſchein, und als der Vater deren gemeinſchaftliches 
Schlafzimmer betrat, fand er zu ſeinem Schrecken 
beide todt im Bette vor. Wie ſich ergab, hatten ſich 
Beide gemeinſam wahrſcheinlich mittelſt Cyankaliums 
vergiftet. Hinſichtlich der Beweggründe zu der ſelt⸗ 
ſamen That verlautet, daß Beide ſehr flotte junge 
Leute waren, und daß namentlich Max mit den ihm 


als Soldat gezogenen militäriſchen Grenzen oft in 


Zwieſpalt gerathen tft. Er überſchritt häufig die Ur⸗ 
laubszeit und zog ſich dadurch wiederholt Arreſtſtrafen 
zu. Mit dem ungezwungenen Leben ſcheint eine Ver⸗ 
nachläſſigung der wiſſenſchaftlichen Ausbildung ver⸗ 
einigt geweſen zu ſein, und man nimmt daher an, 
daß die beiden jungen Leute aus Scheu vor den ab⸗ 
zulegenden Prüfungen Hand an ſich ſelbſt gelegt 
haben. 

* Ein blutiger Kampf wogte in der Nacht zum 
Sonntag gegen 2 Uhr in der Elſaſſerſtraße in Berlin. 
In dem Elſaſſer Ballſalon hatte gegen 13 Uhr ein 
Infanterie⸗Unteroffizier beim Verlaſſen der Garderobe 
Streit mit einer Zivilperſon erhalten und dies war 
das Signal zu einer Zuſammenrottung der Militär⸗ 
und Zivilperſonen. Beide Parteien drangen denn 
auch bald auf einander ein. Das in der Minderzahl 
befindliche Militär erhielt einen kräftigen Zuwachs in 
den Poſtillonen, die in großer Anzahl im Tanzſaal 
anweſend waren. Da die Soldaten ihre Seitenge⸗ 
wehre in der Garderobe abgegeben hatten, ſo dienten 
auf beiden Seiten abgebrochene Stuhlbeine als Waffen. 
Als man dann aber zu Biergläſern greifen wollte, 
gelang es den Angeſtellten des Lokals, die Kämpfen⸗ 
den auf die Straße zu drängen. Hier nahm die 
Schlacht eine noch weit größere Ausdehnung an: Die 
Soldaten hatten ſich inzwiſchen mit ihren Seitenge⸗ 
wehren verſehen, und die Ziviliſten und Poſtillone 
griffen zu ihren Taſchenmeſſern. Nach etwa einer 
halben Stunde ſchritt die Polizei ein und machte dem 
blutigen Vorgange ein Ende. Wie viele Verwun⸗ 
dungen vorgekommen find, läßt ſich noch nicht über⸗ 
ſehen. Schwer verletzt aber wurde der Kaufmann 
Oskar M., der einen Meſſerſtich in das Genick er⸗ 
hielt. Die Klinge brach in der Wunde ab und mußte 
auf der Sanitätswache in der Eichendorffſtraße durch 
einen Arzt entfernt werden. M. wurde ſpäter in 
ſchwerkrankem Zuſtande der Charité eingeliefert. Wer 
den Stich geführt hat, iſt bei dem allgemeinen Durch⸗ 
einander nicht feſtzuſtellen geweſen. 

Von dem Admiral Paris, der vor einigen 
Tagen in Paris geſtorben iſt, erzählt man folgenden 
ſchönen Zug: Als Paris noch Marinelieutenant war, 
fiel bei einer ſtürmiſchen Fahrt ein Mann über Bord 
des Schiffes, deſſen Kommandeur der Admiral 
Penaud war. Nun ſchrieb das Reglement vor, daß 
kein Boot ausgeſetzt und der Kurs des Schiffes nicht 
unterbrochen werden dürfe, ohne die beſtimmte Ordre 
des Kommandeurs. Man bat den Admiral um den 
Befehl. Penaud aber, ein ſehr harter Menſch, zau⸗ 
derte und rief: „Hol' der Teufel den Tölpel, wer 
weiß, ob wir ihn noch auffinden.“ Der Schiffs⸗ 
lteutenant Paris Hatte kaum dieſe unmenſchlichen 
Worte vernommen, ſo warf er ſeinen Rock ab und 
antwortete: „Nun, wenn man um eines Matroſen 
willen kein Boot ausſetzt, jo wollen wir einmal ſehen, 
ob man es für einen Offizier thut.“ Darauf ſprang 
= ins Meer. Selbſtverſtändlich wurde nun ein 

dot ausgeſetzt und es gelang, den Matroſen und 
Paris ar reiten. 

eber eine aufregende Tigerjagd am Amur 
berichtet die Zeitung „Dalnij Woſtok“: Die Bewohner 
der Chineſiſchen Straße in Chaborowka wurden kürz⸗ 
lich durch einen ſeltſamen Aufzug überraſcht. Ein er⸗ 
legter Tiger von gewaltiger Größe wurde auf einem 

Bauernſchlitten durch die Straße geführt; neben dem 
Tiger ſaß ein junger Bauer Namens Schankewitſch 


uit berzandenen Ae. Vier Wald bier hallen]. Die Eitelteit der Menſchen ſ ein bog 
€ 


einen Tiger ausgekundſchaftet und drangen 
im Verein mit Schankewitſch, mit Wincheſter⸗ 
Gewehren ausgerüſtet, in verſchiedenen Richtungen 
in das Dickicht. Schankewitſch zuerſt 
auf den Tiger und traf mit einem wehlgezielten 
Schuß die Beſtie in den Kopf. Mit einer fürchter⸗ 
lichen Gebrüll ſtürzte ſich der verwundete Tiger auf 
Schankewitſch, wurde aber von einer zweiten Kugel 
in die Bruſt getroffen. Doch auch dirſe Kugel 


war nicht tödtlich und Schankewitſch feuerte 
aus nächſter Nähe einen dritten Schuß 
auf die Beſtie ab. Der Tiger warf hierauf 
Schankewitſch nieder und machte ſich daran, 
ihn zu zerfleiſchen. Schankewitſch hatte ſo viel 


Geiſtesgegenwart, ſeinen rechten Arm in den geöffneten 
Rachen der Beſtie zu bringen und mit der Fauſt die 
Zunge zu erfaſſen, welche er zu würgen begann. 
Mittlerweile waren auf das furchtbare Gebrüll die 
Jagdkameraden herangekommen und machten dem un⸗ 
gleichen Kampfe durch Tödten des halberſtickten Tigers 
ein Ende. Den rechten Arm des kühnen Jägers hatte 
die Beſtie arg zugerichtet. 

* Moderne Wirthſchaft. Dame vom Haus: 
„O, ich ſage Ihnen, beſte Freundin, die Zeit vor 
den Feiertagen iſt doch entſetzlich: Geſtern hatten 
wir den Tapezierer da, den Maler, den Bodenwichſer. 
die Putzerin, die Waſchfrau ...!“ Der kleine Karl. 
„Den Gerichtsvollzieher Haft Du vergeſſen, Mama!“ 


Briefkaſten der Redaktion. 

Herrn —e hier. Ihre Zuſchrift haben wir an 
den Vorſtand des Liberalen Vereins gelangen laſſen. 
Nach unſerer Anſicht iſt es freilich die höchſte Zeit 
für ein derartiges Vorgehen. 


Sperial⸗Depeſ chen 


leren ln en Zeitung“. 
Brüſſel, 18. April. Die geſtrige Nacht 
verlief ruhig. Für heute werden Hubefförungen 
erwartet, weshalb ein weiteres Linienregiment 
hierher beordert wurde. In Mons fand ein 
blutiger Zuſammenſtoß, zwiſchen Strikenden 
und der Polizei ſtatt; letztere feuerte auf den 
l Fünf ſind getödtet und mehrere 
chwer verwundet. 5 | 
Bukareſt, 18. April. Als nach einer 
ſtürmiſchen Parlaments⸗Sitzung der Domänen⸗ 
miniſter Carp ſowie mehrere andere Miniſter 
das Parlamentsgebände verliefen, wurden fie 
von der johlenden Volksmenge mit Steinen 
beworfen und bedroht. Die Polizei ftellte nach 
heftigem Kampf die Ruhe wieder her. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. April, 1 Uhr 24 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. a Cours vom 17.4 18.04 
3½ pet 1 en e Pfandbriefe 7, 97,50 
3½ pCt. eſtpre iſche Pfandbriefe 97,70 98,00 
Oeſterreichiſche Goldrerte 97,80 87,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,25 96,50 
Ruſſiſche Banknoten 211,25 212,25 
Defizite Banknoten 167,05 167,15 
Deutſche Reichsanleigghñͥůe 107,90 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſons 197,70 | 107,75 
4 pCt. Rumänſerr it 84,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten 111,50 111,80 
Produkten⸗Börſe. 
. vom = ER 15: 10 1502 0 
Ben April⸗ Ma wo F 
* Mat Zum F 165,70 156,70 
Roggen: Feſt. | 
„ ee 133,70 | 135,50 
Mon!!! 135,00 | 137,90 
elrofeum-Ioco.. . » I = 0.0». 19,20 19,20 
üböl loco April-Mai . 2: +. 49,60 | 49,90 
ee a a 51,00 51,40 
Spiritus April⸗ Mai: 33,30 34,70 


Königsberg, 18. April, 1 Uhr 15 Min. Mittags 
5 ann Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L/ exel. Faß. 

Loco contingentirtet - 54,25 

Loco nicht contingentirt 


Königsberger Producten⸗Vörſe. 


. 17. 

April. April. Tendenz 

A A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 147,25 | 146,75 niedriger. 
Roggen, 120 P er 119/50 119,00 do. 
Gerſte, 107-8 Pfd 112,50 112,50 unverändert 
& DREIER NIT 130,50 | 130,50 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 117,25 117,75 do. 
Eben; n — — 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. en: und weiß 149—150 
. 147 
Tranſit hochbunt und weiß 132 
5 ellb E 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 151,00 
Tranſit F 127,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 
aändiſcher 1 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103,00 
Termin April⸗ Mai 121,00 
Tranſit „3 Tee, 103,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 120 
Gerſte: große (660700 g))))) - » » 128 
eine 3 WESEL Ei 112 
gefer: Manier 128—133 
CINCH, ane 125 
r  Se 00 
Rübfen, inländi Ges: 8 %, geschaft 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —.— 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 17. April. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,25 Gd., —— bez., pro April kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —,— Gd., pro Mai⸗Juni kon 
kingentirt „— Br., —— Gd., loco nicht kontin⸗ 
entirt 33,75 Gd., —,— bez., pro Mai nicht kontin⸗ 
ontirt „ „ —,.— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 
kontingentirt —.— Br., 34,00 Gd. 1 

Stettin, 17. April. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 34,50, pro April⸗Mai 33,80, pro Auguſt⸗Sep⸗ 


tember 35,30. 


Zuckerbericht. 

8 17. April. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,20, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 16,50. Kornzucker e; 75 pCt. Rendement 
13,75. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,75 
Melis I mit Faß 27,75. Ruhig. 


über das man Bände ſchreiben könnte, um 

Schwächen vieler Menſchen a kennzeichnen. Jedes 
Opfer wird ſelbſt von intelligenten Menſchen, be⸗ 
ſonders Damen gebracht, wenn es ſich z. B. darum 
handelt, die Schönheit zu erhöhen. So iſt denn 
naturgemäß auf dem Gebiet der Schönheitsmittel die 
Zahl derſelben eine ſehr große und der Nachfrage 
entſprechend. Die chemiſchen Unterſuchungen, welche 
gemacht wurden, haben ergeben, daß die Mehrzahl 
der ſogen. Schönheitsmittel aus giftigen Salzen oder 
aus abſolut werthloſen Stoffen beſteht und daß der 
Preis zum Mittel in gar keinem Verhältniß ſteht. 
Aus all dieſen Gründen muß es mit Freude begrüßt 
werden, daß es der deutſchen Wiſſenſchaft gelungen 
iſt, ein Mittel zu finden, welches weder giftig noch 
werthlos iſt, ſondern wirklich vorzügliche Elgenſchaften 
beſitzt. Apotheker A. Flügge's Myrrhen⸗Crome, deſſen 
Darſtellung durch Patent Nr. 63592 geſchützt iſt, hat 
nach dem Urtheil von Männern der Wiſſenſchaft 
(man leſe die Gutachten), eine Wirkung auf die Haut, 
wie kein anderes exiſtirendes Mittel. Bei trockener 
(ſpröder), riſſiger, unreiner Haut, Sommerflecken, 
Puſteln, Finnen, Miteſſer, Flechten ꝛc., wird der Ge⸗ 


brauch von Flügge's Myrrhen⸗Creme in hohem 


Maße befriedigen, da er ein durchaus wiſſenſchaftlich 
hergeſtelltes Mittel iſt. Derſelbe iſt ä Doſe Mk. 1,— 
in den Apotheken (in Elbing in der „Rathsapotheke“ 
und in der „Adlerapotheke“) erhältlich. 


Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen 2 


asit uber (0 Janren von Profes- 
Erprobl von: 


soren, praktischen Asrzten und 

2 dan Kb une 1 und 

empfohlen als billiges, ange- 

Prof, Dr, 2 Yes W nehmes, sicheres und unschäg. 
7 V. Gietl, ö. 
„ Reclam, Leipzig (t), 

„ v.Nussbaum,Münchentt), 


liches Haus- und Heil- 
mittel bei Störun- 

„ Hertz, Amsterdam, 

„ V. Korezynski, Krakau, 


gen in den Un- 
“and Veen terleibserganen 
„ v. Frerichs, Berun (h, 


Leber-Leiden, Hämorrhoidai- 
Beschwerden, trägem Stuhl- 

„ V. Seanzonl, Würzburg, gang, wi eee und 

C. Witt, copenhagen, oner uhlverhaltung un 

* daraus entſtehenden Be⸗ 

„ Zdekauer, st. Petersburg, ſchwerden, wie: Kopf 

„ Soederstädt, Kasan, 

„ Lamdl, warschau, 

„ Forster, Birmingham, 


schmerzen, Sohwindel, Athem- 
noth, Beklemmung, Appetit- 
losigkeit 2c. Apotheker Richard 
Brandt's Schtweizerpillen find 
wegen ihrer milden Wirkung 
auch von Frauen gern ge⸗ 
nommen und den ſcharf 
wirkenden Salzen, Bitter⸗ 
mwäfjern, Tropfen, Mixturen c. 
vorzuziehen. 


Man ſchütze ſich beim 


Aukaufe 


vor nachgeahmten Präpa⸗ 
raten, indem man in den Apo⸗ 
theken ſtets nur Achte Apo- 

Rlohard Brande sche 


weiſung Mk. 1.—) verlangt und 


dabel genau auf dle neben abge⸗ 
druckte, auf jeder Schachtel befindliche geſetzlich geſchützte Marke (Etikette) 
mit dem weissen Kreuze 


in rothem Felde und dem Namenszug Rioh. 
Brandt achtet. — Die mit einer täuſchend ähnlichen Verpackung im 
Verkehr befindlichen nachgeahmten Schwelzerpillen haben mit dem 
ächten Präparat weiter —— a8 die Bezeichnung: „Schwelzerpillen⸗ 
gemein und es würde daher jeder Käufer, wenn er nicht vorſichtig iſt und 
ein nicht mit der oben abgebildeten Marke verſehenes Präparat erhält, 
ein Geld umfonft ausgeben. — Die Beſtandtheile der ächten Schweizer 
olllen find: Sllge, Maſchusgarbe. Aloe, Mbinnth. Bitterklee. Gentian. 


Der Untergang aehliofer Menſchen 
wird durch eine einzige ſchleichende Krankheit her⸗ 
beigeführt. — Wie die Fäulniß den kräftigen Baum 
fällt, der Roſt Stahl und Eiſen zerſtört, ſo richtet 
dieſe Krankheit die kräftigſte Conſtitution zu Grunde. 
Es iſt Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſeln⸗ 
den Symptomen, welche ſo viele Menſchen be⸗ 
fallen hat. Mit leichten Symptomen ſchleicht ſich 
das Uebel in die Conſtitution und endet häufig 
mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn 
und treibt zum Selbſtmord. Als zuverläſſiges 
Mittel bei allen heilbaren Stadien nervöſer Zer⸗ 
rüttung beweiſt ſich, wie nachſtehendes Zeugniß 
beweiſt, die Sanjana⸗Heilmethode. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Annabergerſtraße 45) bei Thum 
in Sachſen, der ſich das Leiden durch Ueberan⸗ 
ſtrengung im Berufe angezogen Be ſchreibt: 
An die Sanjana-Company zu Egham (England). Nach⸗ 
dem ich nun nach Gebrauch Ihrer Heilmethode meine 
Geſundheit wieder vollſtändig erlangt habe, bin ich 
Ihnen meinen gröhten Dank ſchuldig. Ich hätte nicht 
geglaubt, daß bei meiner langjährigen Krankheit noch 
irgend welche Hilfe zu finden ſei und hat mich doch Ihre 
vorzügliche Heilmethode Gott ſei Dank hergeſtellt. Ich 
werde daher die Sanjana⸗Company allen Leidenden 


beſtens empfehlen und zeichne mit Hochachtung am 
25. Juni 1890 ermann Barth. 


ie Sanjana⸗Heilmethode beweiſt ſich von 
uverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
. Nerven⸗ und Rückenmarksleiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana⸗Company, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig. 


Auf die vorzügl. Weidhaas'ſche Cur 
(Dresden⸗Radebeul) gegen Afthma u. 
Bruſtleiden wird beſonders hingewieſen. 
1 —— STEHT FEW TEEN 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Emma Wolff⸗Rieſenburg 

mit Herrn Kaufmann Bernh. Fuerſt⸗ 
Pr. Holland. — Frl. Alma Beck mit 
Lieutenant im Pomm. Füſilier⸗Regt. 
Herrn Hugo von Krauſe⸗Bromberg. 
— Frl. Anna Tyrol mit Herrn 
Predigtamtskandidaten Georg Foltin⸗ 
Johannisburg. — Frl. Louiſe Bortz⸗ 
Landsberg Oſpr mit Herrn Kaufmann 
Walter Krieger⸗Barten. 
Geboren: Herrn Dr. Janowitz⸗Dirſchau 
1 T. — Herrn Oberlehrer Dr. Redlich⸗ 
Dirſchau 1 T. — Herrn Hugo König⸗ 
Bromberg 1 T. — Herrn Otto 
e 5 Banter 
rben: err 
en Ohl⸗Marienfelde, 46 J. — 
Kaufmann Johannes Doetloff⸗Zoppot, 
43 J. — Frl. Eliſabeth Teſchen orf⸗ 
Biſchofswerder, 24 J. — Herr Rentier 
Julius Bebersdorff⸗Bromberg, 84 J. 
— Herr Kaiſerl. Oberpoſtſekretär a. D. 
Otto Fiſcher⸗Königsberg, 49 J. — 
err Seifenfabrikant Guſtav Hummel⸗ 
öſſel, 67 J. 


— 


7 


Frischen m 
Stettiner Portland-Cement, 
Marke Stern und Anker, 


empfehlen bei großem Lager zu bedeutend ermäßigten Preiſen 


Gebr. Ilgner. 
Alte Eiſenbahnſchienen, Doppel J Cräger, 
Dachpappe, Steinkohlen- und Holztheer, Carbolineum, 
Ziegel, Dachpfannen, Bieberſchwänze, Chamottfteine, 
Chonrähre, Klumpenthon, Fenerlehm, Nohrgewebe, 


a. 7 
2 AAA AAA 

A 7 Hierdurch bringe ich mein 
A., reichhaltig aſſortirtes Lager) 
2 von gut eingeführten 


Ti gelagerten 
von M. 9 bis 200 pro mille 
empfehlend in Erinnerung. 


Bernh. Janzen, 
Inn. Mühlendamm 10. 


SorVorrorreeeen 


Am 9. Mai d. J. findet unwider⸗ 
ruflich in Stettin im Anſchluß an den 
vom 6.—9. Mai ſtattfindenden großen 
Stettiner Pferdemarkt die Ziehung 


Neu! 
Fleischer” 


M (Fabrikmarke I F CA Ia Princesse) 
ft ein hochelegant ſitzendes, der jetzi⸗ 
gen Mode entſprechendes Corſett, welches 
durch das geſetzlich geſchützte Syſtem 
der doppelten unzerbrechlichen Ein⸗ 
lagen an Dauerhaftigkeit alles bisher 
Dageweſene übertrifft. 

Ich empfehle dasſelbe in allen Weiten 


Neu! 


24444 
922 9e 


5 


der unerreicht größten Pferde⸗ und = und verſchiedenen Preislagen. Rohenä | N R h N ht 
Equipagen⸗Verlooſung ftatt. Während iedeſt zun Schumiedeſt agel und Rohrdraht, 
5 — Steiner pferde: Eoklerie Er frohe Robert Holtin, 2 5 2 wi 


150 hochedle Pferde und 10 complette 
raue Equipagen verlooſt werden, 
ringen andere derartige Lotterien kaum 
die Hälfte an Pferden zur Verlooſung 
und iſt dieſe günſtige Gewinnchance auch 
Veraulaſſung, daß dieſe Looſe ſtets lange 


die ſaͤmmtlichen Baubefchläge 


empfehlen in nur guter Arbeit bei größter Auswahl zu Fabrikpreiſen 


Gebr. Jigner. 


a a a a a a a a a a 
Wer an Husten Baul) öber, 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 


vor Biehung ausverkauft bezw. mit hohem Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 

Aufgeld gehandelt werden. Vorläufig ist der weisse Frucht-Brust- Saft das 0 41 U. Le kl, Gen 9 

find dieſelben noch zum Originalpreiſe, beste Haus- und Genussmittel. In — — 
und zwar ſolange der Vorrath reicht, Elbing bei Rud. Sausse erhältlich. nach Vorſchrift bearbeitet und zu⸗ 2 — 


geſchnitten, liefert 


. Hildebrandt, 


Baumgarth u. Chriſtburg. 
| Prachtvolie 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. a 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 


à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, im 
General-Debit des Haupt⸗Collecteurs 
Rob. Th. Schröder in Lübeck zu 
haben. Für amtliche Ziehungsliſte und 
Rückporto ſind 30 Pf. mehr beizufügen. 
Tb!!! CHEAT TEE 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangel,stutherifche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Donnerſtag, den 20. April, 


11 Uhr Vormittags: 
Prüfung der Confirmanden 


Die ‚weltbekannte 
Berliner Nähmaschinenfabrik, 
Lieferantin für Lehrer- und Be- 
amtenvereine, liefert neueste hoch- 
armigesinger-Nüähmaschinen mit 
Fussbetrieb, sehr elegantem Nuss- 
baumtisch, Verschlusskasten auf 
reich ausgestattetem Salon-Gestell, 
mit. allen dazu gehörigen Appa- 
raten incl, Verpackung für Mk. 50 
Wäscherollmaschinen „Militaria“ „ 30 
Waschmaschinen „Hercules“ 40 
Wringmaschinen,,Germania“36cm „, 18 
Neueste verbesserte Messerputz- 


Beſten Gogoliner Kalk 


von anerkannt größter Ergiebigkeit empfehlen bei Entnahme 
ganzer Waggon wie auch in kleineren Partien zu Kalkwerkpreiſen 


Gebr. Jigner. 


— 


maschine 7 „ 12 


des Herrn Superintendenten Dr. Lenz. lius Körner, Tuchverſandt, Pegau .S.. Er 8 
Lieder. . u VL aD 


Zu Anfang: Nr. 184, Vers 1-3. 
Nach der Prüfung: Nr. 184, Vers 9. 


Ländlicher und 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. April 1893. 
Geburten: Braumeiſter Richard 
Lange 1 T. — Kutſcher Wilh. Notzen⸗ 


108 ol 


ſtädtiſcher Grundbeſitz 
wird durch uns unter günſtigen 
Bedingungen hypothekariſch belieh. 


» und Buchwalde etwa folgende Hölzer 


eueren 
bun usyoyıyaräug uaı 


"ussıesdsßnzuon nz syejuago 


Auf Wunſch werden auch Vorſchüſſe 
gewährt. G. Jacoby & Sohn, 
Königsberg i. Pr., Münzplatz 4. 


dorf 1 S. — Arbeiter Auguſt Motzkau 
1 S. — Zimmergeſelle Richard Keber 
1 T. — Portier Auguſt Eichler 1 T. 
— Fabrikarbeiter Friedrich Falk 1 S. 
— Arbeiter Daniel Neumann 1 S. — 
Arbeiter Auguſtinus Klafki 1 S. 

Eheſchließungen: Maler Auguſt 
Mikuſch⸗Elb. mit Roſa Diegner⸗Hütte. 

Sterbefälle: Eigenthümerin Wittwe 
Anna Marie Kewitz, geb. Heinrichs, 
60 J. — Eigenthümerfrau Wilhelmine 
Arndt, geb. Wolff, 73 J. 


Bekauntmachung. 


Zur öffentlichen Ausbietung 

a. der Nutzung von ca. 15 Parzellen 
Schnitt⸗ und Schilfgras auf dem 
nicht eingewallten Anwuchslande 
in Bollwerk, rechts vom Elbing⸗ 
fluſſe vorlängs des Binnenwalles, 

der Rohrnutzung auf den Kampen 
im Oſtwinkel des friſchen Haffes, 
am Treideldamm und bei Dorn⸗ 


Neuerdings 
erſcheint 


Maschinen sind ausserdem in 
fast allen Städten Deutschlands 
an Beamtenmitglieder geliefert, 
Worüber Prospekte mit Anerken- 
nung gratis versandt werden. 

M.Jacobsoh 
BERLIN N., Linienstr, 126. 


N * iünſtrirten Nummern 
N von je 12, ſtatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 gro 


en fars 


bigen Moden ⸗ Panoramen mit 
21 gegen 100 FKigneen und 14 Beilagen 
Frühiahts-Pflanzung! mit etwa 280 Schuitimuitern, 
N ae Dierteljährlich 121. 25 Pf. = 75 Ker. 
J. B. Pohl’s Baumschule in Zu beziehen durch alle 1 
: 5 s«Katalog: 
Frauenburg empfiehlt Obſtbäume in Ble 42 0. Probe, dannen in den Buch 
allerbeſten Sorten für rauhes Klima, von handlungen gratis, mie and bei den 
“ 7752 0 
75 Pf. ab, Fruchtſträucher, Bier-, Allee, Bestin W, 38. — wien 1, Operng. 3. 
Trauer⸗ und Lebensbäume, Sträucher, 0 
Stauden, Buxbaum, Weißdorn, Geor⸗ 


Gegründet 1865. 
ginen, Zwiebel⸗ und Knollen⸗Gewächſe, Friſchen mediein. Leberthran 


hochſtämmige u. niedrige Roſen, Johannis⸗ f 
N enfant Rudolph Sausse. 


haben A Tau auf 
Donnerſtag, den 20. April er., 
Nachmittags 4 Uhr, 
im Gaſthauſe in Bollwerk 


und Stachelbeeren, Wein u. . w. Ver⸗ 
zeichniß franco zu Dienſten. 


CCT 
Kameruner- Cigarren! 


ine den 17. April 1893. Adolf Bukau, ee et been 
a F . Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g.Nachu. fr. 
u Goldſchmied, R. Tresp, Cigfbk.5, Braunsberg pr. 


38, Zunkerſtraße 38, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
Neuarbeiten, Umarbeitungen 
und Reparaturen, 
ſowie Ankauf von Gold, Silber 
und Edelſteinen. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 27. d. Mts., 
ſollen aus den Schutzbezirken Reichenbach 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


Cüchtige Klempnergeſellen 
4 und Lehrlinge 


0 Palm, 


öffentlich meiſtbietend verkauft werden, 
und zwar: 
a. aus Buchwalde: 
8 Bi.⸗, 6 Ei.⸗Deichſeln, 
5 Stück kleine Eich.⸗Nutzhölzer, 


Kreuzsaitige 
7 inninos 
lin solidester Eisen. 


ſu 


2 5 Kie ern⸗Nu ol #41 construction mi ieri 
109,5 Ker FI ra . Ye pe 3 
a 1 eite Ul. 0 5 An den 
36 7 eiſig III. eeignet ur : 
b. aus Rei enbach: © x 5 welle una 7 Cirkelſtunden 
26 Stück Bi.⸗Deichſelſtangen, 1 250. 


33 „ Ki. einf. Dachlatten, für Engl, Franz. u. einige and. 
31 „KHopfenſtangen, heile ich gründl. Lehrgegenſt. kön. noch 1—2 j. Mädch. 
73,5 R.⸗Mtr. 7 N 5 ma au bei lang. v. 15—17 Jah. theilnehmen. 

59 „ Knmüppelholz, rankheit u. i 

80 „ Reiſig, ohem Alter, dauernde Erfolge. Martha V. Roy, 
133 „ Stubben. eidensbeſchreibung u. ob Füße Alter Markt 38. 


Versammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Gang den 15. April 1893. 


Der Magiſtrat. 


riſchen Lachs 


kalt an P. Weidhaas, Dresden⸗ 


Radebeul. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Plenio, 


EEE BEER BEE PER PER 
Das den Rentier A 6 
rothe] Erben 9 er Anton Warm'ſchen 


Wohnhaus Zunkerſtraße 8 


Zur Saat! 
Schöne blaue, ſowie 
(Daberſche) 


Kartoffeln 


e e ee e 
Fiſchverſandt und & handlung. Dom. Schünwalde. Spieringſtraße 28 bei A. Lentzky. 


Me. 


12 h 2 E + 
Königsberger Pferde-Lotterit. 
Ziehung am 17. Mai 1893. 
Hauptgewinne: 

1. Eine hochelegante compl. 4ſpännige] 6. Ein Herren⸗Phaston, 2ſpännig. 
Doppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, o. 

2. Ein Coupé, 2ſpännig. 8. Ein Americain, Iſpännig, 

3. Ein Halbwagen, do. 9. Ein Ponnygeſpann. 

4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 


5. Ein Jagdwagen, do. erner: 
47 edelſte — — Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, ſowie 2443 mittlere 
Gewinne. 


und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 
(nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


Looſe a 1 Mark empfiehlt und verſendet . 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Das feinſte, engliſche, hohlgeſchliffene 
Silberſtahl⸗Raſirmeſſer verkaufe mit Garantie 
— à M. 2,15. Dasſelbe nimmt den ſtärkſten Bart 

mit Leichtigkeit. Umtauſch innerhalb 8 Tagen ge⸗ 
ſtattet. Elaſtiſche Abzieher M. 2,10. C. F. Lehmann, Eiſenhandlung, 
Elbing, Brückſtraße 22. g 


Nur Vortheile 


erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre lnser tions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


Actiengesellschaft, Er } 
ai j Kneiphöf’sche *' 
Langgasse 26, I, Königsberg J. P 1 REN 26. I, 


ausführen lassen, denn: & 

1. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 

2. es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige, 

3. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, 
das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 

4. sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vorthellhaf. 
ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objeetivsten, fach- 
kundigsten Rathes sicher. 

Zeitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vorausberechnungen 
auf Wunsch gratis und franco. 


Kneiphöf’sche 


Am 9. Mai 1893: Ziehung der 


18. Stettiner Pferde-Lotterie 


Hauptgewinne je eine bespannte Equipage und in 


Summa 150 Pferde. 
Preis des Looses 1 Mark, 11 Loose = 10 Mark. 


Am 17. und 18. Mai 1893: Ziehung der 
Ruhmeshallen-Loiterie 
1. Hauptgewinn 19,276 Gewinne Mark 600,000, 
bestehend in Gold- und Silber-Gegen- 
stünden, die mit 90 pCt. gewährleistet sind. 
1 à 20,000, 3 à 10,000, 33.6000, 
335000, 15 à 3000, 15 à 2000 etc. 
Preis des Looses 1 M. auch gegen Briefmarken, 11 Loose S 10 M. 
empfiehlt und versendet das General- Debit 
CH U al 3 t Berlin W., 
ar ein Ze, Unter den Linden 3. 
Jeder Bestellung sind 10 Pfg. für Porto und 10 Pfg. für jede Gewinnliste 
beizufügen. 


WyeUyDeN Jafun none yosuny Ine 95007 Jap pues 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 91. 


Elbing, den 19. April. 


1893. 


Tochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 


Die 
20 


Nachdruck verboten. 
* „Es iſt ſchade darum, daß ſo viel Mühe 
€ einen blinden Onkel verſchwendet wird,“ 
wol er ſpöttiſch. .. „an Deinen Onkel, der 
ſenigſtens blind für ſolche Künſte ist, wie Du 
10 entfalteſt ... aber merke wohl, Netta: 
f cht blind für andere Dinge!“ fuhr er ernſt 
bert, „Und laß Dir ein für alle Mal ſagen, 
aß Du jede Freiheit und jedes Vergnügen, das 
yein Haus und Park Dir bieten kann, genießen 
gun, daß ich Dir aber verbiete, denſelben ohne 
9 Tante oder mich zu verlaſſen. Ebenſo 
erbiete ich, daß ohne meine beſondere Erlaub⸗ 
niß irgend ein Gaſt meinen Grund und Boden 
betrete. Das ſoll kein Vorwurf noch Mißtrauen 
gegen Dich fein, Emily,“ ſetzte er, ſich feiner 
0 

ehen iſt, muß ich auf ſtrenger Befolgu 
meiner Befehle betehen. I Rreng ſolgung 


XXIX. 


Anz Ich, hoffe, Sie Haben mir meine ſpäte 
1 und die Verzögerung des Mittagseſſens 
. Lady Marfan,“ ſagte der Herzog von 

Gar ar, während er der jungen Erbin in das 

An enzimmer folgte, das nach der beſonderen 

gabe des Mädchens eingerichtet worden war. 

Sie dit es ein ſo furchtbares Verbrechen, daß 

wöth eshalb eine beſondere Entſchuldigung für 

8 halten?“ entgegnete Lady Marian mit 
um Anflug von Muthwillen, der ihr ſeit 
ter Zeit fremd geweſen war. 

wühre Stimmung Marians ſchien in der That 

aged der letzten Stunden einen ſeltſamen 

Sa erfahren zu haben. Entweder aus 
ande Melt oder aus Aerger oder irgend einer 
in ih weiblichen Empfindung war Lady Marta 

Bed Weſen wie in ihrer Tollette außer⸗ 
dr Balich blendend und anziehend, und, wie 

Offener gehofft hatte, ihr hoher Gaſt war 

das zur ſehr entzückt von dem ſtolzen Mädchen, 

gewinnen er herangekommen war. 

Ölen mit die während der Saiſen in London 
ſich al br zuſammengetroffen und hatte ſie 

w er dafjende Braut ausgewählt, ungeführ 

N 18 ein Bild oder eine Statue für ſeine 


Gallerie ausgeſucht hätte. Vorerſt aber wollte 
er ſie noch als Wirthin in ihrem eigenen Hauſe 
fern von der heiteren Menge und dem Glanz 
des Londoner Lebens kennen lernen, und dieſer 
erſte Abend war ſicher ein befriedigendes 
Reſultat der noch bevorſtehenden Probe. 

Lady Marlan verband mit dem beſten 
Geſchmack für Totlette, mit einer unvergleichlichen 
Anmuth und Würde, eine elegante wohlthuende 
Herzlichkeit. Gleichviel ob er ſie liebte oder 
nicht, ſicherlich paßte ſie wunderbar zu der 
Stellung, die er ihr beſtimmte. 

Zu Lord Marſtons Freude drängte der 
Herzog ſehr zum Aufheben der Tafel und folgte 
ſeiner ſchönen Wirthin in deren blumenreiches 
Boudoir, als er ihr Kleid zwiſchen den Blumen 
hatte ſchimmern geſehen. 

„Wenn es auch kein Verbrechen iſt, ſo iſt 
es doch ſicher eine Rückſichtsloſigkeit,“ erwiderte 
der Herzog, „und doch bin ich überzeugt, daß 
Sie meine Entſchuldigung werden gelten laſſen, 
Lady Marian.“ 

„Sagten Sie mir nicht, Sie hätten auf der 
Reiſe den Weg verloren,“ erwiderte dieſe. 

„Allerdings, und das war auch die Wahr⸗ 
heit, aber doch vielleicht nicht die volle Wahr⸗ 
beit. Mein Abenteuer war zu romantiſcher 
Art, um es ganz geheim zu halten. Eine ge⸗ 
heimnißvolle ſchöne Dame war mit dabei im 
Spiele, Lady Marian. Ich wünſchte, Sie 
hätten ſie ſo ſehen können wie ich. Sie würden 
ſich ebenſo gewundert haben.“ 

Das matte Licht, das in dem Boudoir 
herrſchte, verbarg glücklicherweiſe den Schrecken, 
5 0 bei ſeinen Worten auf Marians Antlitz 
malte. 

„Wer?“ rief fie. „Wie ſah fie aus? 
Ich meine ob ſie jung oder alt war.“ i 

„Ste war höchſtens achtzehn Jahre alt,“ 
erwiderte er. „Giebt es Zigeuner hier in der 
Gegend, Lady Marian?“ 

„Nein,“ verſetzte dieſe. „Bettelte das 
Mädchen?“ 

„Richtig gerathen!“ antwortete er lächelnd. 
„Das that ſie ... aber fie bat mich nur um 
etwas . eſſen, und wie mir ſchien, nicht für 
ſich ſelbſt, ſonſt würde fie ohne Zögern das 
Wenige, das ich ihr geben konnte, ſofort ver⸗ 
zehrt haben.“ 

„Wo iſt ſie ... wo war fie?“ f 

„Es war ein ſeltſam düſterer Ort für ein 


junges Geſchöpf ... von der Stelle aus, wo 


wir mit einander ſprachen, war kein Haus in 
Sicht ſprachen, 8 


„Und Sie fagten, fie ſei hübſch?“ fragte 
Lady Martan haſtig. ſc x 

„Verzeihung! Ich erinnere mich nicht, das 
gejagt zu haben .. doch war fie jedenfalls 
eine auffallende Erſcheinung,“ entgegnete er 
ausweichend. „Wiſſen Sie, daß Sie ihr in 
dieſem Augenblicke ähnlich ſehen?“ fuhr er fort. 
„Denſelben halb erſchrockenen, halb ſtolzen Blick 
hatte ſie, als ſie mich um Beiſtand anſprach. 
Sicherlich iſt ſie kein gewöhnliches Mädchen, 
und gewiß auch nur zufällig ſo in Noth.“ 

„Drängt es Sie nicht, dieſer verkleideten 
Prinzeſſin N jagte Lady Marian 
fait bitter. „Leider beſitzen Sie nicht den 
Zauberſtab, mit dem Sie die Felſen nach Be⸗ 
lieben öffnen und ſchließen könnken.“ 

„Ich würde ſie gern ſuchen, wenn ich nicht 
fürchtete, dabei zum Verräther zu werden,“ 
antwortete er ernſt. „Es iſt wirklich ein trau⸗ 
riger Gedanke, ein zartes junges Geſchöpf 
ſolcher Noth ausgeſetzt zu wiſſen. Ich bin 
1 daß Sie ſelbſt Mitleid fühlen, Lady 
arian.“ > 


„Ja, allerdings!“ verſetzte ſie. „Ich würde 
1 geben, wenn ich ſie in Sicherheit 
wüßte.“ 

Um des Herzogs Lippen ſpielte ein Lächeln, 
und doch konnte er ein unbeſtimmtes Etwas 
in ihrem Blick und Weſen nicht ergründen. 

„Verzeihen Sie, Lady Marian... ich 
glaube, daß Sie mehr von dieſem geheimniß⸗ 
vollen Mädchen wiſſen, als Sie verrathen 
wollen.“ 

„Und wenn dem ſo wäre, hätte ich viel⸗ 
leicht doch kein Recht, zu verrathen, was ich 
weiß,“ erwiderte Marian ſtolz. 

Dann fuhr ſie in ſanfterem Tone fort: 

„Ihr Herren legt uns, wenn es ſich um 
unſer Geſchlecht handelt, ſtets ſchlechte Motive 
unter. Und wenn ich Ihnen die Wahrheit 
ſagte, bin ich überzeugt, daß Sie mich für 
eiferſüchtig und ungerecht halten würden.“ 

„Eiferſüchtig ... auf ein armes, hetmath⸗ 
loſes Mädchen!“ rief der Herzog ungläubig 
aus. „Lady Marian, Sie müſſen Ihre Vor⸗ 
züge ſehr gering ſchätzen, wenn Sie das für 
möglich halten.“ 2 

„Nein,“ antwortete fie mit feiter Stimme, 
„durchaus nicht! Ich weiß, daß ich Rang und 
Reichthum beſitze, die mich vielleicht irre führen, 
wenn ich mich in der geheimnißvollen Dame 
nicht täuſche, ſo iſt ſie ſchöner als ich nnd be⸗ 
ſitzt einen gefährlichen Reiz für Jene, denen 
ſie gefallen will.“ 

„Mir ſcheint, Sie halten uns Männer für 
entſetzlich thöricht, Lady Marian,“ antwortete 
der Herzog. „Würden Sie ſich in Ihrer Wahl 
von ſolchen Beweggründen leiten laſſen?“ 

„Das weiß ich nicht“, ſagte fie bitter. 
„Ich bin in meinen theuerſten Wünſchen 
und Neigungen getäuſcht worden. Warum 
ſollte ich jetzt nicht etwas Sicherem 


trauen 2, 

„Und war dieſes unglückliche Mädchen 
die Urſache Ihrer Enttänſchungen, welcher 
Art dieſelben auch geweſen fein mögen? 
fragte er mit einem Blick wirklicher Theil⸗ 


nahme. 

„Sie hat Vielen Kummer verurſacht 
Anderen noch viel mehr als mir ... und das 
Unglück läßt ſich nicht wieder gut machen, 
war die leiſe, traurige Antwort. „Aber bitte, 
dringen Sie nicht weiter in mich. Wenn ſie 
verrathen würde, würden auch Andere in ent⸗ 
ſetzliche Gefahr kommen.“ 

„Und dach kann fie Hunger leiden... .. 
kann zu Grunde gehen“, ſprach er. 

„Ueberlaſſen Sie das mir! Ich werde ſehen, 
ob ſich etwas thun läßt, ohne Andere in's Ver⸗ 
derben zu ſtürzen,“ ſagte Lady Marian. „Nicht 
wahr, ich richte eine ſolche Bitte doch nicht ver⸗ 
gebens an Sie?“ 

„Nein, nein, Es ſei, wie Sie wünſchen!“ 
erwiderte der Herzog nach kurzem Beſinnen. 
„Sie können gegen eine arme Ausgeſtoßene 
nicht grauſam ſein. Und doch,“ fuhr er zögernd 
fort, „würde ich es als ein großes Ver⸗ 
trauen anſehen, Lady Markan, wenn Sie meinen 
Beiſtand annehmen wollten.“ f 

„Vielleicht thäte ich es, aber ich kann nicht 
nach eigenem Belieben entſcheiden, wo es ſich 
um die Sicherheit Anderer handelt,“ entgegnete 
ſie mit bezauberndem Lächeln. „Doch ich bemerke, 
daß Papa ſehnſüchtig nach dem Thee ausſchaut, 
wir dürfen ihn nicht länger auf das duftende 
Getränk warten laſſen.“ 

Mit dieſen Worten eilte ſie in das Neben⸗ 
zimmer, ohne eine Antwort abzuwarten. 

Der Herzog folgte ihr langſam und kam 
gerade zurecht um zu ſehen, wie Marian ihren 
weißen Arm um ihres Vaters Hals ſchlang, 
während ſie ihm mit der andern Hand eine 
Taſſe Thee reichte. ＋ 

Sie ſah reizend aus, wie ſie ſo daſtand 
und der junge Herzog mußte ſich geſtehen, daß 
ein entſchiedener Reiz darin lag, in dieſem 
kleinen Kreis den Abend zu verbringen. 

Und doch weilten des Herzogs Gedanken 
mehr bei Cora's ernſtem, ausdrucksvollem 
Geſicht, als bei der eleganten und reichen 
Erbin von Biddulph, um die zu werben er ge⸗ 
kommen war. 


XXX. | 
Lady Marian hatte ſeit ihrer Anweſenheit 75 


auf Schloß Biddulph oft wunderliche Einfälle, 


und die Dienerſchaft wagte nicht, ſich ihren oft 
eigenthümlichen Befehlen offen zu wider⸗ 


eben. 4 
Als fie daher Auftrag gab, am nächſten 
Morgen nach des 
ſieben Uhr ihr Lieblingspferd Muhamed zu 
ſatteln, und ſelbſt an die Stallthür dam g 
aufzuſteigen, wagte Niemand, auch nur dur“ 
einen Blick ſeine Verwunderung zu ve 15 


Herzogs Ankunft früh um 


„Soll Friedrich Sie begleiten, MiyladyP 
36 habe ſein Pferd bereit,“ fragte der Stall- 
urſche, der den ſchönen Braunen hielt. 
wide ein, ich wünſche allein zu reiten,“ er⸗ 
: derte fie entſchieden. „Ich werde in ungefähr 
ner Stunde wieder zurück ſein, und will nicht, 
aß weiter darüber geredet wird, Jennigs.“ 
er Burſche vernelgte ſich ſtumm. 
don ritt Marian unbeläſtigt und gemächlich 
heran; ſobald fie aber außer Sicht war, gab 
8 Muhamed einen leichten Schlag, der den 
wärt zu einem Galopp beſchleunigte und ſie 
keiner Schnelligkeit über den ziemlich holprigen 
ef trug, vor der Viele angſtvoll zurück⸗ 
reckt wären. 
ton Der Lady Marian fühlte, daß dle Zeit 
oſtbar war. 
St Ibre Augen waren erwartungsvoll auf die 
raße vor fich gerichtet, als hoffe fie bel jeder 


endung des Weges irgend etwas Beſonderes 
zu entdect n f 


ecken. 

& Endlich aber war die Straße zu 

nde, und Lady Marian ſah dieſelben 
Wege vor ſich, an welchen 


Hubert Falkner vor Kurzem unentſchloſſen ge⸗ 
anden hatte, während in der Ferne eine leichte 
auchwolke aus dem Häuschen aufitieg, in 
welchem Cora Hilfe geſucht hatte. 
8 Marian überlegte einen Augenblick, und war 
—— im Begriff, ſich dem Hauſe zuzu⸗ 
Ste 55 als nahende Schritte ſie zurückhielten. 
fie d erbarg ſich hinter einer Baumgruppe, bis 
ie den Herankommenden genauer ſehen konnte. 
r kam ſo langſam und nachdenklich daher 
geſchritten, daß fie ihn mit Muße betrachten 
bunte, und Marian mußte ſich geſtehen, daß 
en eigenthümlicher Reiz in der ganzen Er⸗ 
einung des jungen Mannes lag. 8 


Und in der That zeichnete ſich Rupert 
Saltner — denn es war 5 nn 2 
Geſd auffallend edle Züge und eine imponirende 
— — aus, und Lady Marian Biddulph 
boden ſogar in Hoffreifen nie das Gepräge fo 
babllündig angeborener Ariſtokratie bemerkt zu 
x en, wie es dieſen einfach gekleideten Wande⸗ 

r auszeichnete. 8 

en uhamed ſchlen aber anderer Melnung zu 
eſte oder er wollte fi den ihm durch das 
laſſe Gebiß auferlegten Zwang nicht gefallen 
Want denn plötzlich that er einen Satz und 

ute ſich, daß er ſeine ſchöne Reiterin faſt 
horfen hätte, und bevor fie wieder recht zu 
gen Aumen konnte, that er wie in einem hefti⸗ 
gegen rbanfall einen welten Sprung nach der 
uüͤberliegenden Anhöhe. 


einen adi Marian ſchrie nicht, aber fie ſtieß 
den leſſen Ruf 5 der ihre Angſt vielleicht 
mehr verrieth. Sie glaubte, den ſichern 
wütend ſich zu ſehen: Muhamed war jo 
ſte und ar gegemüberliegende Anhöhe jo 
rlich. 

wd wie ſie ſo unfreiwillig vorwärts ſchoß, 

ihr, wie wenn Jemand hinzuſpränge, 
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obgleich es ihr wie ein Schleier vor den Au⸗ 


gen lag. 

Sie fühlte einen Ruck, es legte ſich eine 
Hand feft um ihre Taille, und dann verlor 
Marian für kurze Zeit die Beſinnung. 

Als ſie wieder zu ſich kam, lag ſie halb auf 
dem Raſen, der den Hügelabhang deckte, und 
halb ward ſie von dem Arme deſſen geſtützt, 
der die freiwillige Urſache des Unfalls geweſen 

1 ö 


war. 

„Fühlen Sie ſich wohler, Lady Marlan ?* 
fragte er, während er den Arm unter ihrer 
Tallle wegzog. 

„Ja, ich danke .. . es iſt mir ja nichts ge⸗ 
ſchehen,“ erwiderte ſie, ſich aufrichtend. „Wo 
iſt Muhamed? Was hat ihn nur ſo unruhig 
machen können?“ ſetzte ſie hinzu, während ſie 
unwillkürlich wieder zurückſank. 

„Ruhen Sie eine Weile,“ verſetzte er. „Sie 
ſind zu ſehr erſchrocken, und verloren dadurch 
die Kraft. Ihr Pferd iſt ruhig und unbeſchädigt. 
Doch fürchten Sie ſich wohl es wieder zu be⸗ 
ſteigen?“ 

„O nein, durchaus nicht,“ entgegnete ſie 
raſch. „Aber woher wiſſen Sie meinen Namen?“ 
ſagte ſie, ſich plötzlich daran erinnernd, daß er 
ſie erkannt hatte, während er ihr völlig fremd 
war. 

„O, ich habe ſowohl von Ihnen gehört als 
geſehen, Lady Marian, obwohl ich hier fremd 
bin,“ entgegnete er. „Doch was wollen Sie 
nun thun? Sie fühlen ſich gewiß unwohl, und 
Ihr Diener iſt vermuthlich nicht in der Nähe, 
daß ich ihn rufen könnte.“ 

„Nein, nein!“ unterbrach ſie ihn haſtig. 
„Ich bin ganz wohl. Bitte, helfen Sie mir 
beim Auffteigen, und jagen Sie mir, welche 
Zeit es tft, denn ich fürchte, es iſt Schon jpät.” 

„Sie fürchten es?“ engegnete Rupert ſanft. 
Lady Marian iſt doch gewiß ihre eigene Herrin.“ 

„So weit es die gewöhnlichen Formen des 
Lebens anbelangt, allerdings,“ ſprach ſie kalt. 
„Aber ich kam in einer Abſicht hierher, die ich 
in Folge diefer Laune Muhameds werde un⸗ 
ausgeführt laſſen müſſen.“ 

„Was meine Schuld war, fürchte ich,“ er⸗ 
widerte er. „Ich erſchreckte das Thier 
Doch hatte ich allerdings keine Ahnung davon, 
daß zu dieſer Stunde eine Dame hier ſein 
könnte.“ 

„Vermuthlich kamen auch Sie in einer bes 
ſtimmten Abſicht hierher?“ fragte das Mädchen. 

„Sie vermuthen ſehr richtig,“ entgegnete 
der junge Mann. „Leider blieb auch meine 
Abſicht unerreicht wie die Ihre, wenn ſie ſich 
auch ſchwerlich demſelben Gegenſtand zuwandte.“ 

5 junge Dame trat ſtolz einen Schritt 
zurück. 

„Sie können doch kaum einer der Beamten 
ſein, die ausgeſandt ſind, um hier nachzuforſchen,“ 
ſagte ſie mit ſcheuem Blick, der ſchlecht mit 
ihrer bisherigen Freundlichkeit übereinſtimmte. 

„Allerdings nicht, wenn Sie Lord Faro's 

Mord meinen,“ antwortete er ebenſo ſtolz. 


„Mord!“ widerholte ſie. „So halten Sie 
es für ein Verbrechen?“ 

„Ja, und die dabei Betheiligten halte ich 
für ſtrafbar,“ verſetzte er heftig. „Lady 
Marian, ich will offen gegen Sie ſein. Der 
Zweck meiner Wanderung war, ein junges 
Mädchen aufzufinden, das ich zur Erkenntniß 
ihrer Schuld bringen möchte, obgleich ich fie 
um der Vergangenheit willen nicht beſtrafen 
würde, wie ſie es wohl verdient.“ 

„Sprechen Sie von Cora vom Meere?“ 
Ha Lady Marian. „Was wiſſen Sie von 
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„Ach, zu viel, und gleichzeitig zu wenig!“ 
antwortete er. „Sie war mir einſt ſo theuer, 
da ich ſie gerettet und in ihrer Kindheit über⸗ 
wacht hatte. Aber ich hatte mich in ihr ge⸗ 
täuſcht. Ich glaubte ſie genau zu kennen und 
nach Gebühr zu ſchätzen. Sie hat ſich falſch 
und leichtfertig erwieſen, und doch kann ich fie 
nicht ihrem Schicksal überlaſſen.“ 

„Dann iſt es alſo wahr .. ſie iſt bier?“ 
erwiderte Lady Marian erregt. 

„Ich habe fie in den letzten vierundzwanzig 
Stunden geſehen,“ ſprach Rupert, „doch iſt ſie 
ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Seit Tagesan⸗ 
bruch ſuche ich ſie.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Friedrich Wilhelm IV. und der 
Zenſor. Es war vor einem halben Jahr⸗ 
hundert, jo erzählt „Der Bär“. In einem der 
hinteren Zimmer des alten Fürſtenhauſes in 
der Kurſtraße zu Berlin waltete der geſtrenge 
Herr Zenſor feines Amtes und ließ jede der 
für die Oeffentlichkeit beſtimmten Mittheilungen, 
die damals noch ſämmtlich in das Ber⸗ 
liner Intelligenzblatt eingerückt werden 
mußten, weil ein Theil des Reinertrages 
dieſer Zeitung zur Unterhaltung des 
Potsdamer Militär⸗Walſenhauſes beſtimmt war, 
vor ſeinen kritiſchen Augen Revue paſſiren. 
Erſt wenn der Geſtrenge die Annonce mit dem 
Stempel verſehen hatte, was extra einen Silber⸗ 
groſchen koſtete, durfte ſie aufgenommen werden. 
Das erforderte natürlich alles Zeit, und nicht 
ſelten kam es vor, daß die Inſeratenaufgeber da⸗ 
durch ihren Zweck verfehlten und dem Intelligenz⸗ 
zwang⸗Beherrſcher deshalb grollten. Alle Verſuche, 
dem Zeitungspaſcha einen Streich zu ſpielen, 
ſchlugen fehl, der Alte war auf feiner Hut. Nur 
dem Kriminal ⸗Aktuarius Stein, der zu 
derlei dummen Geſchichten ſtets aufgelegt war 
und ſpäter als „Flüchtling“ in der Schweiz 
ſtarb, gelang es einmal, den Zenſor fürchterlich 
zu dupiren und vor ganz Berlin bloßzuſtellen. 

nd das kam ſo: Der Miniſter Friedrich 
Wilhelms III., Herr Rochus von Rochow, der 
beim Volke nicht in Gunſt ſtand, bat nach dem Re⸗ 
gie rungsantritt Friedrich Wilhelms IV. um jeinen 
Abſchied, der ihm dann auch in Gnaden ertheilt 


wurde. Aktuarlus Stein, der den Miniſter 
ebenſo wenig wie ſeinen Vorgeſetzten, den Zenfor, 
leiden konnte, und beiden Herren etwas am 
Zeuge flicken wollte, verfiel nun auf folgende 
originelle Idee: Mitten unter den Schlafſtellen⸗ 
und Trödler⸗Inſeraten ließ er die Entlaſſung 
Rochow's einſetzen, und als die Berliner eines 
ſchönen Morgens erwachten, laſen ſie: „Meinen 
Hausdiener Rochow babe ich heute ent⸗ 
laſſen. Friedrich Wilhelm König.“ — Der 
Schelmenſtreich rief überall ungemeine Heiter⸗ 
keit hervor. Herr von Rechow war wüthend, 
nicht minder der Zeltungs⸗Cerberus, der außer 
dem Spott auch noch eine fürchterliche Naſe 
ſeitens ſeiner Vorgeſetzten davon trug, um 
feinen Abſchied bat und ſich wie ein 
Dieb in der Nacht aus dem Staube 
machen wollte. Friedrich Wilhelm IV., dem 
die Geſchichte erzählt wurde, konnte ſich vor 
Lachen kaum halten, fühlte aber Mitleid mit dem 
Aermſten und befahl ihn zur Audienz, wobei 
es dem Könige gelang, den getäuſchten lang⸗ 
jährigen Beamten zum Verbleiben auf ſeinem 
Poſten zu bewegen. „Einmal iſt keinmal,“ 
hatte ihn der Monarch getröſtet, aber dem 
Alten wollte die Wahrheit dieſes Spruches nicht 
recht einleuchten; ſein Amt wurde ihm von Ta 
zu Tag unleldlicher, und ſchlleßlich zog er ſih 
doch in das Privatleben zurück, um fern von 
der preußiſchen Hauptſtadt den Reſt ſeiner Tage 
zu beſchließen. f 


Heiteres. 


* [Eine fidele Sitzung.] Bei einem 
Vereinsdiner hatte es eine ſehr lange Sitzung 
gegeben, gegen deren Ende der erſte Vorſtand 
noch eine zündende Rede halten wollte, aber 
alsbald unter den Tiſch ſenk. „Ich, meine 
Herren“, rief da der zweite Vorſtand, „kann 
mich nur ganz und voll unſerem erſten Herrn 
een anſchließen —“ und verſchwand gleich⸗ 
alls. 


* 


*Protzig.] Arzt: „So, von dieſer Medizin 
gebt Ihr Eurem Mann alle vier Stunden einen 
Eßlöffel voll ein!“ Bäuerin: „O, Herr Doktor, 
ich kann ihm alle halbe Stund' einen Eßlöffel 
voll geben! Wir ſind, Gott ſei Dank, ſo gut 
g'ſtellt, daß wir an der Medizin nicht zu ſparen 
brauchen!“ 

* 


* (Doppelfinnig.] „Wie das Manuſkript 
ausſieht! Ich muß es unbedingt abjchreiben!* 
Freund: „Noch einmal?“ 
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